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Has Gtffellfdjaft^iws ju bett ÄattfUtttett ttt Bet*.

Son Dr. 9tttt>Plf 3fdjer.

SSot meßt als einem ßalben Saßtßunbett et*
öffnete Submig Sautetbutg mit feiner „©efellfcßaft
pon Saufleuten" auf ©runb ber ßanbfcßriftlicßen
Arbeiten 93. (£. Pon 9tobtS im ferner Safcßenbucß
(1862) bie «Reiße ber Bmtftgefcßtcßten. ®icfe erfte
Darstellung ift an ©tünblicßfeit unb 9tetcßßalttgleit
ßöcßftenS butcß Pon ©türlerS Atbeit über Dberger»
tuem übetttoffen rootben bis auf bie neueften,
Detbtenftließen SJeonogtapßien Pon Befiflcr übet
SJcittetiötpen (1908), über baS bemifcße Bunftmefen
(1911), über SSebetn (1914) unb Pon Appenzelle!
übex bie ©efellfcßaft zum SJtößren.

Xroßbent ift baS ArcßiP zu Saufteuten, beffen
ältefte 9tobel, SJcanuale unb Sftecßnungeu aus bem

Anfang beS 16. SaßrßunbertS Stammen, bei meitem
nicßt auSgefdjöpft worbeit. (SS entßält nod) eine Fülle
fulturßiftorifcß mettbollen ©toffeS. ®eSßalb fcßeittt
eine neue "Satftetlung, bie unmittelbar auS biefen
üuellen fcßöpft, berecßtigt. ®aS öauS felbft unb
baS, maS barin bis zum Bufamntenbtucß bes atten
©taateS bot ficß ging, ift ißt ©egenftanb.

Das Gesellschaftshaus M den Aanftente» in Ser».

Von vr, Rudolf Jscher.

Bor mehr als einem halben Jahrhundert
eröffnete Ludwig Lauterburg mit seiner „Gesellschaft
von Kaufleuten" auf Grund der handschriftlichen
Arbeiten B. E, von Rodts im Berner Taschenbuch
(1862) die Reihe der Zunftgeschichten. Diese erste

Darstellung ist an Gründlichkeit und Reichhaltigkeit
höchstens durch von Stürlers Arbeit über Obergerwern

übertroffen worden bis auf die neuesten,
verdienstlichen Monographien von Zesiger über
Mittellöwen (1908), über das bernische Zunftwesen
(1911), über Webern (1914) und von Appenzeller
über die Gefellfchaft zum Möhren.

Trotzdem ist das Archiv zu Kaufleuten, dessert

älteste Rodel, Manuale und Rechnungen aus dem

Anfang des 16. Jahrhunderts stammen, bei weitem
nicht ausgeschöpft worden. Es enthält noch eine Fülle
kulturhistorisch wertvollen Stoffes. Deshalb scheint
eine neue Darstellung, die unmittelbar aus diesen
Quellen schöpft, berechtigt. Das Haus felbst und
das, was darin bis zum Zusammenbruch des alten
Staates vor sich ging, ist ihr Gegenstand.
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1. $>a§ £>mt3

Das SpauS bet ©eSellfeßlaft zu ben ^aufteilte»
mitb zuetft utfunblidt) etmäßnt itt bex ßntfcßeibung
beS ©tteiteS mit SJcößren Pom Saßre 1460, als
bie biSßet auf Baufleuten zünftigen ©cßneibei unb
Sucßfcßetet auSfcßieben unb zu bet eigenrlidjen
©cßneibetzunft übetgingett1). %k Saufleute beßtelteu
baS SpauS, baS an bex ©teile beS ßeutigen an her

.framgaffe Sir. 26 ftanb. ©ie oettaufcßten es um
1596 gegen baS ©eßßauS beS ©tubengeuoffen Sletet

©cßopfet (t 1472), ßeute sttamgaffe Set. 292).

Sn bem ätteften Spaufe routbe 1564 bie Jteppe
neu als ©cßnedenbau aufgefüßtt. ®ie 8tecßnung Pen
1565 melbet barüber: „®argegen aber fo tßütt fin
(beS ©ecfelmetfterS) ganz uSgeben beS petfeßinen
1564 jatS, mit bem fo et buteßs jar beßben SJcerjftten
(ben ©tubenmeiftetn) geben, ittetn öon mögen unSteS

bums, nacß tut beS oerbingS, eS SßS ben Stein*

ßauwetn, Bintmetlütten, rietmaeßer, gipjer unb
feßloffer, ßatt zuSamenptacßt, Sn ein Summa IIIc
XXXX u XI ß IUI S. Sttetn et fcetr ©ct)mßßet ßat
©inet gfellfdjaft zun stoufflütteu an ißt getßanen
feßneggen bum gutts miltenS uS finem eignen gutt
gfcßentt XXVI u VI ß VIII 8". ©onft ßötett mit
nut Pon flehten 9tepcttaturen. „Sttem ßenb ttnr
gen I U bem fouSwitt bon ber laben wegen bie man

*) Ser ganze $anbel auSffiörlicß bei 8auterButß=ü. Nobt,
Serner SafcSjenöud) 1862, ©. 11—16.

*) ©ielje pürier: ©te SUtäre unb Äaplanelen in Ser«
oor bet Neformation. Neues Setner Safctjenfcud) 1896, ©.91,

b S etn, Silber aus Seraangenfjett unb ©egennjart, ©. 52.
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1, Das Haus

Das Haus der Gesellschaft zu den Kauslemen
wird zuerst urkundlich erwähnt in der Entscheidung
des Streites mit Möhren vom Jahre 1460, als
die bisher auf Kaufleuten zünftigen Schneider und
Tuchscherer ausschieden und zu der eigentlichen
Schneiderzunft übergingen^). Die Kaufleute behielten
das Haus, das an der Stelle des heutigen an lPr
Kramgasse Nr. 26 stand. Sie vertauschten es um
1596 gegen das SeMaus des Stubengenossen Peter
Schopfer f 1472), heute Kramgasse Nr. 29°).

Jn dem ältesten Hause wurde 1564 die Treppe
neu als Schneckenbau aufgeführt. Die Rechnung von
1565 meldet darüber: „Dargegen aber fo thutt sin
(des Seckelmeisters) ganz nsgeben des verschinen
1564 jars, mit dem so er durchs jar behden Meystren
(den Stubenmeistern) geben, ittem von wägen unsres
bums, nach lut des verdings, es sys dm stein-
hauwern, Zimmerlütten, rietmacher, gipser und
schlosfer, hatt zusamenpracht, In ein summa IIZ>
xxxx M XIIZ IUI S. Jttem er Herr Schwhtzer hat
Einer gsellschaft zun Koufflütten an ihr gethanen
fchneggen buw gutts willens us sinem eignen gutt
gschenkt XXVI « VI ß VIII 8". Sonst hören wir
nur von kleinen Reparaturen. „Jttem hend wir
gen I W dem Huswirt von der laden wegen die man

t) Der ganze Handel ausführlich bei Lauterburg-v. Rodt,
Berner Taschenbuch 1862, S. 11—16.

') Siehe Türler: Die Altäre und Kaplaneien in Bern
vor der Reformation. Neues Berner Taschenbuch 1896, S.91,

d B ern, Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart, S. SS.
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ßat btucßt zu ben fenfcßtten". (Sine ©lafettecßttung
Pon SStlßetm Jpinfe lautet: „72 fcßibenn Sngefefet,
©in jebe foft; I ß but 3 U 12 ß".

®on bet früßeten ©eftait beS Kaufes Ser. 29 er»

faßren wir wenig. (SS überbrückte ftabtaufwätts baS

©äfjcßen nacß bem SJtünftetptajje, boS bon attetS ßer

sraufleutengäfjcßen liefe. %ex (Singang war Pont unter
ber 2aube, unb bex öauSgang füßrte nacß ßinten
zur treppe. (Sin Saben, bet wegen beS föauSgangS
unb beS ©äfecßenS tecßt fcßtnal gewefen fein mufe,
naßm baS (Stbgefeßoft ein. hinten befanb ficß ein
£>of, bet baS ©efellfcßaftSßauS öon bem IpauS an bet
StHtcßgaffe ttennte. 3>aS JpauS muf3 zweiftöcfig gewefen
fein. ®aS beweift bie Scennung bet „obetnStube" ober
beS „obetn ©entacßS". (SS war offenbar mebrtger
als baS anftofeenbe öauS. Denn im Sußre 1638
flagte ber ©tubenwirt, „bah Ö- SBilb ben lernet Pon
fttnent taeß uf ber gfellfcßaft taeß unb in berfelben
tjoof reife, baßero winters zßtS feßaben unb un*
gtegenßeit zu oeforgen". SJtan befeßtoft baßet, einen
„augenfeßßn" Pomeßmen zu laffen.

Sn ben Saßren 1622 unb 1642 gab eS tteinete
^Reparaturen, einmal tiefe offenbar bet ©eefetmeifter
etwas eigenmaeßtig SSerbeffetungen porneßnten. Sn
ber 9tetßnung Pom 6. öomung 1660 fjeifet eS: „®em
©eefetmeifter wirb anbütet, bah wenn er ober ein
anberer nacß' ißm bergtöcßen anfeßnlicß gebüw unb
$erbefferung Pomenten wolle, fotcßeS fotbetft füt
min $>. bie SSotgefefeten ober ein ganz (Sßrfam Siott
gebraeßt werben folle".

©efellfcßaftSräume unb ©tubenwirtfeßaft waren

- 3 -
Hat bruchi zu den senschtren". Eine Glaserrechnung
von Wilhelm Hintz lautet: „72 fchibenn Jngesetzt,
Ein jede kost: I dut 3 « l 2 ?"

Bon der früheren Gestalt des Hauses Nr. 29
erfahren wir wenig. Es überbrückte stadtauswärts das
Gäßchen nach dem Münsterplatze, das von alters her
Kaufleutengäfzchen hieß. Der Eingang war vorn unter
der Laube, und der Hausgang führte nach hinten
zur Treppe. Ein Laden, der wegen des Hausgangs
und des Gäßchens recht schmal gewesen fein muß,
nahm das Erdgeschoß ein. Hinten befand sich ein
Hof, der das Gesellschaftshaus von dem Haus an der
Kirchgasse trennte. Das Haus muß zweistöckig gewesen

fein. Das beweist die Nennung der „obern Stube" oder
des „obern Gemachs". Es war offenbar niedriger
als das anstoßende Haus. Denn im Jahre 1638
klagte der Stubenwirt, „daß H. Wild den känel von
synem lach uf der gsellschaft lach und in derselben
Hoof reise, dahero winters zyts schaden und un-
glegenheit zu besorgen". Man beschloß daher, einen
„augenschyn" vornehmen zu lassen.

In den Jahren 1622 und 1642 gab es kleinere
Reparaturen. Einmal ließ offenbar der Seckelmeister
etwas eigenmächtig Verbesserungen vornehmen. Jn
der Rechnung vom 6. Hornung 1660 heißt es: „Dem
Seckelmeister wird andütet, daß wenn er oder ein
anderer nach ihm derglhchen ansehnlich gebüw und
Verbesserung Vornemen wolle, solches sorderst für
min H. die Borgesetzten oder ein ganz Ehrsam Pott
gebracht werden solle".

Gefellschaftsräume und Stubenwirtschaft waren



in bem zwetftMigen öaufe offenbar nicßt getrennt.
'SaS erfte ©tocfwert entßiett ein grofeeS Bintmer
nad) bei ©ttafee, baS füt bte SSetfammtungen
beS SSotteS unb fonft füt bie ©tubenwittfeßaft
biente, baßtntet ein zweites unb bie Süeße. ®ie
„ootbetc ©tube" — 1664 würbe bort ein neuer Öfen
gefefet — läfet auf eine Wintere fcßliefeen. Sm feiten
©toefe befanb ficß aufeet bem „obem gemacß", baS

audy etwa Süt ©eSeltfcßaftSzwecte benutzt wutbe, bie
¦ÜBoßnung beS ©tubenwitteS.

Sn bet „Potbetn ©tube" beS erften ©totfwetfs
¦baben wir bie ©tube im eig entließen ©inne anzu=
neßmen. Sßt wießtigfter ©eßmutf waren öon atterS
hex bie ©cßilbe ober SBappen ber ©tubengefetten.
*SaPon ift in ben älteften SJcanuaten ßäufig bte 9tebe.

®ie erfte (Stnttagung tautet: „Uf ben 27 tag apreten
im 1550 jar ift in einem gmetnen bott üon min
lerrn unb meifteT abgraßten worben, baß man
Öeini fattlerS fetigen feßttt fot umleren unb benen

tuon bon wegen finet petlaffenen ßuSfrowen unb ift
botbeßatten worben fo fine luaben juo iten tagen
lernen unb unfer ftuben biegeren, fot man fß tr
muotter nit entgelten tan funber irS fromen Patter
fetigen geniefeiern unb inen baS beft tßuott fo ftj ficß

erließ ßalten". ©o war baS Umteßren beS ©cßilbeS
eine ©ttafe füt SSerfeßtungen, aber aucß ben ©ettS*

tagetn unb fäumigen Saßletn wutbe ber ©cßitb
umgeleßrt.

„llnb ift abgratten worben uf ben obgemelten
tag baS man uf bie anber fitten fot maeßen erließ

fdjitt unb bie ben StubenzinS genb als finb unb
wittftouwen bie nit waeßen nocß' teifen altein it

in dem zweistöckigen Hause offenbar nicht getrennt.
Das erste Stockwerk enthielt ein großes Zimmer
nach der Straße, das für die Versammlungen
des Bottes und sonst für die Stubmwirtschaft
diente, dahinter ein zweites und die Küche. Die
„vordere Stube" — 1664 wurde dort ein neuer Ofen
gesetzt — läßt auf eine Hintere schließen. Im zweiten
Stocke befand sich außer dem „obern gemach", das
auch etwa für Gesellschaftszwecke benutzt wurde, die

Wohnung des Stubenwirtes.

In der „vordern Stube" des ersten Stockwerks
haben wir die Stube im eigentlichen Sinne
anzunehmen. Ihr wichtigster Schmuck waren von alters
her die Schilde oder Wappen der Stubengesellen.
Davon ist in den ältesten Manualen häufig die Rede.

Die erste Eintragung lautet: „Uf den 27 tag aprelen
im 1550 jar ist in einem gmeinen bott von min
Herrn und meister abgrahten worden, daß man
Heini sattlers seligen schilt sol umkeren und denen

tuon von wegen siner verlassenen husfrowm und ist
vorbehalten wordm fo sine knaben zuo iren tagen
kemen und unser stuben begeren, sol man sy ir
muotter nit entgelten lan sunder irs fromm vatter
seligen gmießM und inen das best thuon so sh sich

erlich halten". So war das Umkehren des Schildes
eine Strafe für Verfehlungen, aber auch den Gelts-
tagern und säumigen Zahlern wurde der Schild
umgekehrt.

„Und ist abgratten worden uf den obgemelten
tag das man uf die ander fitten sol machen erlich
schilt und die den stubmzins gmd als lind und
wittfrouwen die nit wachen noch reisen allein ir
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guttjar genb bte fol man ban it oettet fcßilt uf
bte Selb fitten tuon".

Am SpitSmontag 1551 wutben alle ©tuben*
gefeiten zut 93eza|>tung beS ©tubenzirtfes gemaßnt.
„SBelidjet baS nit tßuott, fol man Sm ben ©cßiltt
umleten." Scocß am 13. Sennet 1661 wutbe bem

SBilßelm hüpfet, bex mit bem ©tußenzinS im diüd'
ftanb wat, gebroßt, „bofe mau im ben ©cßilt umb-
Eete".

Am 21. "Sezembet 1634 befcßlofe man, entgegen
einem Anttag, bie ©cßilbe wegzutun, fie foltten
bleiben. 38er nocß leinen habe, folle einen tüften.
llnb 1636: „Seit minbet falle aucß ein jeber fönen
otbentlicßen ©cßilt uff ber ©efettfcßafft zuo Scaeßfolg

unfetet SSotgewett ßaben: SeSßalben bie fo ben

iten nocß nit atlba ßättinb, btj 1 U buh zu geben

gemant werben föllenb".
Aufeer ben SBappenfcßilben ßatte bie ©tube int

17. Saßrßunbert nicßt öiel ©cßutucf. lieber baS SJco=

biliar gibt ein SerzeicßntS beS „öuSraßtS uf
Freitag ben 11. Zag Aprellen 1617" bei llebergabe
an ben „öufewirt AnbreS Nürnberger" AuSfunft.
"Set föauStat bcftanb zunäeßft auS bem fotgfältig
betzeicßneten meffingeiten, tupSetnm, ziuuetnien, eßet*

nen unb etfetnen Stutßiengefcßitt. ®aS SJtobiliot et*
fcßeint als „öötzin gfcßit". Sn bex gtofeen ©tuben
ftonben acßt „eicßin Sänenftül, batuntet ift ein
banntet", btei „uSgezogett gut SEifcß" unb „ein Xifdy
fo 23utfßattt Franc! oeteßtet mit frjm 3eict>en".
"Sazu famen eicßene „©ttabetlen". 3ut Untet»
ßaltung bienten btei 93tettfpiefe. Sn ber ©tube
Stauben Serner zwei rifenbefcßlagene Giften. „@in
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guttjar gend die sol man dan ir Vetter schilt uf
die selb sitten tuon".

Am Hirsmontag 1551 wurden alle Stubengesellen

zur Bezahlung des Stubenzinses gemahnt.
„Welicher das nit thuott, sol man Jm den Schiltt
umkeren." Noch am 13. Jenner 1661 wurde dem

Wilhelm Küpfer, der mit dem Stubenzins im Rückstand

war, gedroht, „daß man im den Schilt umb-
kere".

Am 21. Dezember 1634 beschloß man, entgegen
einem Antrag, die Schilde wegzutun, sie sollten
bleiben. Wer noch keinen habe, solle einen rüsten.
Und 1636: „Nit minder solle auch ein jeder synen
ordentlichen Schilt usf der Gesellschafft zuo Nachfolg
unferer Vorgewerk haben: Deshalben die so den

iren noch nit allda hättind, by 1 M büß zu geben

gemant werden söllend".

Außer den Wappenschilden Hatte die Stube im
17. Jahrhundert nicht viel Schmuck- Ueber das
Mobiliar gibt ein Verzeichnis des „Husrahts uf
Freitag den 11. Tag Aprellen 1617" bei Uebergabe
an den „Hußwirt Andres Bumberger" Auskunft.
Der Hausrat bestand zunächst aus dem sorgfältig
verzeichneten messingeneil, kupfernen, zinnernen, ehernen

nnd eisernen Küchengeschirr. Das Mobiliar
erscheint als „Hölzin gschir". Jn der großen Stuben
standen acht „eichin Länenstül, darunter ist ein
daniner", drei „usgezogen gut Tisch" und „ein Tisch
so Burkhartt Franck verehret mit sym Zeichen".
Dazu kamen eichene „Strabellen". Zur
Unterhaltung dienten drei Brettspiele. Jn der Stube
ftanden serner zwei eisenbeschlagene Kisten. „Ein
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gepierts tröglin mit Sfen woßt Befcßlagen" entßiett
baS <2tl(ter8ef#irv.

AtS 1460 bie Leitung mit ben auf SJcößren über*
tretenben Sudjfyänbtem unb ©cßneibern ftattfanb,
erljiettett biefe baS borßanbene ©überzeug. Sffict
eS fammelte ficß attmäßticß Wieb« ein nicßt unbe=

beutenbet ©ilBetfcßafe an. ^sm älteften SJcanuat

finbet fidj oßne 'Saturn bie 23emetfung: „Sttem uS

gen 1 beiden bem gotbfcßib bon Heu fcßaten
ntacßen". "Sen Snßalt beS ©ilbetttogS gibt an baS

„SSetzeicßnuS bex ©tucfen ©ilbergfcßitS fo bem
nüwen fcuSWirt SJtatr. §ubex ben 30 Suli bis 1623

SatS üBergeBen worben:
(Surften 3 1 ßotßen 33äeßer fo spr. ©cßürmeifter beteßrf.
SJcarbi StoßtS bäcßer oßne ben tccfet Wigt 43 tobt.
©ernte £>r. Ftiefeen !ßoct)en bäcßet wigt 16 tobt-

Stent ipr. SpöggerS ßocßen Bäcßet wigt 17 tobt.
¦Senne <pr. ©tabj SJcoreltS ßocßen Bäcßer wigt 18 tobt.
1 ßocßen 93äeßer geseicßnct (Eßriftoffet 23ucßfer wigt

14 lobt.
1 ßocßen SJaffaten pergütbten 93äcf)er fo ©tßönen*

Betget (oeteßrt) Wigt 18 lobt.
SffcßBäcßet 1 "Sofeen wigen 10 lobt".

„1626, 27. Suti ßat man bem önSwirt SJtatr.
ÖuBer üBergeBen an ©ttbergfcßir 46 ©tuet." Am
3. April 1635 gab man bem ©olbScßntieb SBinber

Secßet zut Reparatur. Stießt lange nacßßer fam
baS foftBatfte ©tücf hinzu. Am 22. SJtattij 1640
wutbe Befeßtoffen, „bah alle biejenigen fo etwas
an ein filBetn betgütbt trinfgefeßtrr in Form eines
BilbtS, etwas zu bereßren fdjon an bem pergangnen
nüwen SatSmal ficß etfüttet, bodj nocß nicßt er*
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gevierts tröglin mit Isen wohl beschlagen" enthielt
das Silbergeschirr.

Als 1460 die Teilung mit den auf Möhren
ubertretenden Tuchhändlern und Schneidern stattfand,
erhielten diese das vorhandene Silberzeug. Mer
es sammelte sich allmählich wieder ein nicht
unbedeutender Silberfchah an. Jm ältesten Manual
findet sich ohne Datum die Bemerkung: „Jttem us
gen 1 Hetzen dem goldschid von lien schalen

machen". Den Inhalt des Silbertrogs gibt an das

„Verzeichnus der Stucken Silbergschirs so dem
nüwen Huswirt Marx Huber den 30 Juli dis 1623

Fars übergeben worden:
Erstens 1 Höchen Bächer so Hr. Schürmeister verehrt
Mardi Rohts bächer ohne den teckel wigt 43 lodt
Denne Hr. Frießen Höchen bächer wigt 16 lodt
Item Hr. Höggers Höchen bâcher wigt 17 lodt
Denne Hr. Gladj Morells Höchen bächer wigt 18 lodt
1 Höchen Bächer gezeichnet Christoffel Buchser wigt

14 lodt.
1 Höchen Passaten vergüldten Bächer so Schönen-

berger (verehrt) wigt 18 lodt.
Tischbächer 1 Dotzen wigen 10 lodt".

„1626, 27. Juli hat man dem Huswirt Marx
Huber übergeben an Silbergschir 46 Stuck." Am
3. April 1635 gab man dem Goldschmied Binder
Becher zur Reparatur. Nicht lange nachher kam
das kostbarste Stück hinzu. Am 22. Martij 1640
wurde beschlossen, „dafz alle diejenigen so etwas

an ein silbern vergüldt trinkgeschirr in Form eines
bildts, etwas zu verehren schon an dem vergangnen
nüwen Jarsmal sich erlütret, doch noch nicht er-
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Stattet fokßeS nocß bis Dftern tßun föltinb". 3)aS

ift ber gtoße taufmttnnsbedjer. Aber erft im "Se*

%emhex 1652 witb er auSbrücflicß genannt: ,/Senne
als anzogen wotben wetcßet gftalten öt. Abraßam
©cßürmeifter oor btfem bett Sauffmann etlicßer
gftatten gScßenbt, berfelbig aBet üon 3itßero nocß

nit ufeBefferet, unb barBtj ftag fütgefallen, ob ber*
fett uf (S. (Sßrettgefeltfcßaft ober ftjnS Sperrn ©cßür*
metfterS coften ufeBefferet merben fölte, warb aßge*

ratßen, bafe fotdjet ^auffman Sßme Spettn ©tßüt*
meifter zugefteltt unb bctfelb petfdjaffen fölle, bah
fold) tiinfgefcßti ttnfftt bem Seeuen Salt gebüßtem
betinafeen ufebeffetet unb beut ©tubentneiftet wtbet*
umb jugeSteltt metbe unb bah et« an fünftigen Seen»

jaßiSmäßletn müftte z« gebtueßen". 1676 befcßlofe

man, „3 'Sofeen Sübetne Söffe! auS alten, filbetnen,
gefpaltnen unb oetberbten $£tfd)bää)etn" ntacßen zu
(äffen. 3eßn fotcße SSecßet routben bazu petwenbet.
"Set löauSWitt ßatte zuetft baS ©ilbetzeug in ©e=

btaucß. AIS es abet an 3aßl unb SSktt zunaßm, fam
bex ©itßetttog untet Aufficßt beS tegietenben
©tubenmeifterS, bet bafüt zwei 33ütgen Stellen
mufete. Stur baS Stötigfte würbe bem öauSWirt
anoerttaut.

Stuftet bem ©itbetttoge ftanb in bex gtofeeu
©tube nocß „ein 3teifettögttn mit Sfen befcßtagm
unb mit bet ©fettfcßaft ©cßilt". 'Satin würbe baS

3teiSgelb (ber ©oft») üetwaßtt, baS in Bestimmter
iböpe üottätig geßalten werben mufete.

%k „obexe ©tuBe" entßielt einen „3/ifcß; mit ber

©djtiblaben". 'Sort oben mürben aucß bie Seicßen*

tücßet üetwaßtt. "SaS Snüentar üon 1617 nennt
ein „atlaffin Südjtucß". 1627, tiefe man ein „2pdy

— —

stattet solches noch bis Ostern thnn söllind". Das
ift der große Kausmannsvecher. Aber erst im
Dezember 1652 wird er ausdrücklich genannt: „Denne
als anzogen worden welcher gstalten Hr. Abraham
Schürmeister vor disem den Kauffmann etlicher
gstalten gschendt, derfelbig aber von Zithero noch

nit ußbesferet, nnd darby frag fürgefallen, ob derselb

uf E. Ehrengesellschaft oder syns Herrn
Schürmeisters costen ußbesserct werden solle, ward abge-
rathen, daß solcher Kcmffman Ihme Herrn
Schürmeister zugestellt und derselb verschaffen sölle, daß
solch lrinkgeschir untzit dem Neuen Jahr
gebührendermaßen ußbesferet und dem Stubenmeister widerumb

zugestellt werde und dafz ers an künftigen
Neujahrsmählern wüßte zu gebruchen". 1676 beschloß

man, „3 Dotzen silberne Löffel aus alten, silbernen,
gespaltnen und verderbten Tischbächern" machen zu
lassen. Zehn solche Becher wurden dazu verwendet.
Der Hauswirt hatte zuerst das Silberzeug in
Gebrauch. Als es aber an Zahl und Wert zunahm, kam

der Silbertrog unter Aufsicht des regierenden
Stubenmeisters, der dafür zwei Bürgen stellen
mußte. Nur das Nötigste wurde dem Hauswirt
anvertraut.

Außer dem Silbertroge stand in der großen
Stube noch „ein Reißtröglin mit Ifen beschlagen
und mit der Gsellschaft Schilt". Darin wurde das

Reisgeld (der Sold) verwahrt, das in bestimmter
Höhe vorrätig gehalten werden mußte.

Die „obere Stube" enthielt einen „Tisch mit der

Schubladen". Dort oben wurden auch die Leichentücher

verwahrt. Das Inventar von 1617 nennt
ein „atlassin Lhchtuch". 1627, ließ man ein „Lych-
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rud) üon (Snglifcßem %udy" macßen. SBeitete Aus»
fünft gibt eine 33entetfung Dom 8. SJtartii 1658:
,,©o ift zum 93efcßilufe etfannt unb aBgetaßten
Worben, bah ein tälige trucfen gemacßt unb baS

SJeue Stjeßtuecß bat innen uf bex (Sßtenben ©efell=
fdjaft ufBeßatten wexbe, wie zuglicß bie Starren*
tteiber unb anbere zun ItmBzügen geßörige facß

im obern gemacß ufBeßalten unb uf fotiä) enbt bie

Büffet befdjtüffig gemacßt werben Söllinbt".
Sn ber ®ücfje ftanb bet gtofee „stitcßigScßttt*

fcßaft". "Set ftauSwitt ßatte bie SSeingelten in §S'et»

waßtung. 1617 waten ein Sufeenb üotßanben. "Sa

jeber bei ber ©efellfcßaftSannaßme eine üiermäßige
©eite mit SBein zu liefern ßatte, müßten eS ütef
meßr Sein. Offenbai mittben bie meiften wiebet
üerfauSt.

Auf beut (Sftricß obet S)ad)boben ßingen bie

Feuereimer; 1623 nur zeßn an 3aßt. S)ort Warm
ferner untetgebtacßt „zwei Steißlage! fampt bem

SSaft unb ein Salt fampt ber 3ugßörb".
S>ei Saben im (Stbgefcßofe wutbe petmietet,

ebenfo bex Stellet, ließet bie SSetmietung beS 2a>
benS finb auSfüßtficße AngaBen aus bem Saßte
1636 etßalten: „Uff Spettn SoßanneS SSilben, beS

©tuBenmeiftetS fltjfeigeS anßalten unb begeten, ßat
eine (Sßrenbe ©efelifdjaft ißme üermitliget, baß et
bero laben, fo üotßin öerr Sacob ©eßW'rjfeer umb
ben 3inS Beftanben gßan, Süt bie fecßs näcßftfom*
ntenben Sat taug, nämlicr) 1637, 38, 39, 40 unb 41

unb 1642 umB zwülff Kronen Siemet SSätung,
bie er järlicßen einem inwefienben Siettn ©edfet*

tneiftet biSet ©efellfcßaft tjnlifern fot, nufeen, unb
üon fünem in bifen laben burcßl bie muren ein tßüren
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tuch von Englischem Tuch" machen. Weitere
Auskunft gibt eine Bemerkung vom 8. Martii 1658:
„So ist zum Beschluß erkannt und abgerahien
worden, daß ein tälige trucken gemacht und das

Neue Lychtuech dar innen uf der Ehrenden Gefellfchaft

nfbehalten werde, wie zuglich die Narrenkleider

und andere zun Umbzügen gehörige fach

im obern gemach nfbehalten und uf folich mdt die

büffet befchlüssig gemacht werdm söllindt".
!Jn der Küche stand der große „Kuchigschirr-

fchaft". Der Hauswirt hatte die Weingelten in
Verwahrung. 1617 waren ein Dutzend vorhanden. Da
jeder bei der Gefellschaftsannahme eine viermäßige
Gelte mit Wein zu liefern hatte, müßtm es viel
mehr fein. Offenbar wnrden die meisten wieder
verkauft.

Auf dem Estrich oder Dachboden hingen die

Feuereimer; 1623 nur zehn an Zahl. Dort warm
ferner untergebracht „zwei Reißlagel sampt dem

Bast und ein Zält sampt der Zughörd".
Der Laden im Erdgeschoß wurde vermietet,

ebenso der Keller. Ueber die Vermietung des
Ladens sind ausführliche Angaben aus dem Jahre
1636 erhalten: „Uff Herrn Johannes Wilden, des

Stubenmeisters flhßiges anhalten und begeren, hat
eine Ehrende Gesellschaft ihme verwilliget, daß er
dero laden, so vorhin Herr Jacob Schwytzer umb
den Zins bestanden ghan, für die sechs nächstkommenden

Iar lang, nämlich 1637, 38, 39, 40 und 41

und 1642 umb zwölff Cronen Berner Wärung,
die er järlichen einem inwesenden Herrn
Seckelmeister diser Gesellschaft hnlifern sol, nützen, und
von synem in disen laden durch die muren ein thüren
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mit einem gwelBIi ober Bögli buicßBieeßen unb ficß

alfo accomntobieten möge, ©o fem unb mit bex

(Sonbition, baß baS ott zuüot burcß etticße SJteifter
unb oBS bet Bwüfdjenmuten nicßt naeßtßeilig ferje

beficßtiget wotben, ®aß et bemnacß föteßen burcß*
Brucß in ftjnen eignen unb oßne ber ©efellfcßaft
foften in gutet SSäßrfcßaft üorbringe, benfelben nacß

üerfloffeneu fecßs Säten, utfacß ißme bennzumalen
bei laben nit wtjtetS üerwilliget würbe, wibemmB
aucß in ftjnen loften ocrmacßen taffe, S)ie tßür gegen
ben Soufftütßengang audy am ficßetticßften gefcßloffen
obet üermuret ßatte, Unb bann nocß. zu bem oB*

fteßenben iäßrlidjen ztnS bet zwölf (Stonen, ftjnem
anerbieten unb erlütrung gegett etlicßen ©tuben*
genoffen gemäß, (Sin fuBet filBetin gefcßirr üon
XXVI ^ bet gfellfcß-afft zum tjnttitt üeteßt, aucß

fcßutbig ftjn fötte, wo et nacß üerfloffnen SecßS Sußren
ben laben WßterS befteßen wollte, bennzumalen bet
©feltfcßafft wibemmB ein fölicßen filBetinen Bäcßer

zu einer erfanntnuS zu entricßtett". SJtan forgte atfo
bei fotcßen Vermietungen zugteicß für SSermeßrung
beS ©itterfcßaijeS. 1668 fam ber Saben um jäßrlicß
20 fronen auf 3 Saßre an ©tubenmeifter SlecouSteS;
1675 um ben gteicßen 3inS an ©tubenmeifter fUcartin
©cßntjber; 1687 an ben ©tubenfcßreiber uttb £>auS=

Witt Ulricß 9nS. 1720 ßatte SriftauS ©cßneibet ißn
inne. St Sollte Bis zum ABBtucßi beS öaufeS ben

3inS matcßzäßtig bezaßtm unb ben Saben bann
nocßi 12 Saßte lang nacßßet ßaBett.

'Ser Seiler war 1607 an ©orbet um VI U,
1625 an Simon füng um 13 », 1628 an ©eotg
SriBotet um 10 u, 1715 unb 1720 wieber an
©aBriel SJcutacß üermietet.
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mit einem gwelbli oder bögli durchbrechen und sich

also accommodieren möge. So fern und mit der

Condition, daß das ort zuvor durch etliche Meister
und obs der Zwüschenmuren nicht nachtheilig sehe

besichtiget worden. Daß er demnach solchen durch-
bruch in shnen eignen und ohne der Gesellschaft
kosten in guter Währschaft vorbringe, denselben nach

verflossenen sechs Jaren, ursach ihme dennzumalen
der laden nit wyters verwilliget wurde, widerumb
auch in synen kosten vermachen lasse. Die thür gegen
den Koufflüthengang auch am ficherlichsten geschlossen

oder vermuret halte, Nnd dann noch zu dem ob-
stehenden jährlichen zins der zwölf Cronen, synem
anerbieten und erlütrung gegm etlichen Stubengenosfen

gemäß, Ein suber silberin geschirr von
XXVI ^ der gsellfchafft zum yntritt verehr, auch

schuldig syn sölle, wo er nach verflossnen sechs Jahren
den laden wyters bestehen wollte, dennzumalen der

Gsellfchafft widerumb ein fölichen silberinen bächer

zu einer erkanntnus zu entrichten". Man sorgte also
bei solchen Vermietungen zugleich für Vermehrung
des Silberschatzes. 1668 kam der Laden um jahrlich
M Kronen auf 3 Jahre an Stubenmeister Decoustes;
1675 um den gleichen Zins an Stubenmeister Martin
Schnhder? 1687 an den Stubenschreiber und Hauswirt

Ulrich Ris. 1720 hatte Niklaus Schneider ihn
inne. Er sollte bis zum Abbruch des Hauses dm
Zins marchzählig bezahlen und den Laden dann
noch 12 Jahre lang nachher haben.

Der Keller war 1607 an Sordet um VI M,
1625 an Simon Küng um 13 A, 1628 an Georg
Tribolet um 10 1715 und 1720 wieder an
Gabriel Mutach vermietet.
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S)aS ift atfeS, waS wit üon bex ©iuricßtung

beS alten föaufeS wiffen.
Am 2. FeBtuat 1720 Begannen bk SSorBerei*

tungen für ben Utn&au beS ipaufeS, baS ben An*
fprücßen in feiner SBeife meßr genügte. (SS war
etgentlicß ein Sleu&au; benn üon bem alten blieb
feßr wenig Befteßen, unb es wutbe nun ein britteS
©tocfwerf aufgefüßrt. "Sarunt ift Beim neuen föaufe
üon einem „mittleren ©entacß" bie 9tebe, baS ßeißt
üon bem großen 3tmntei beS zweiten ©tocfeS, bem

„3unftfaat".
S)ei Sjlan wutbe üon SBetlmeifter ©cßifbfnedjt

unb ©tiftSfcßaffnet Sünfe entwotfen. SSon bem

alten spaufe füllten bie S3fritet bet Atfaben un*
üetönbett Bleiben, bex SpauSgang unb ber S3oben

beS GßgtaßenS auS Rattern ©fein aufgefülßrt werben.
SJtetftei S3attmgattnet fcßifug bie ©teinßauet* unb
SJcautet*AtBeiten auf 1000 Äronen an. "Sie 3iutme-r*
mannSatbeit etßtett Streiftet SSietting.

SSefottbetS wicßttg wax baS „mittlere ©emad)".
StJceifter SJteöet, bet Sifcßmarfjei, üerpflicßtete fielt,
eS „mit nufeßöumigem fcßiönem buttern Spots auf
alten ©eiteit unb Sßili zu Petbäffetn" unb ben Fuß*
Boben mit boppeltem stteuz aus rottannigen, bürten
Saben, bett FrieS aus „eteßigetn Spotz" ßetzuftettrn.
'Safür würben ißm „1000 U 33ärnwäßtung" xxnb

bei Suftiebenßeit ein eßtlictjeS Srinfgelb üerfproeßcn.
"Sie „Kapitells beS (Solümnen" üBettrttg man Sntb*
ßauer SJctcßael SangßanS. SJteifter SBerjermann über*
naßm bie ©cßtoffetatBeit. "Sie nötigen Defen fottte
SJteifter Spettmann ber spafner tiefem, aBer fein
SSoranfcßtag war zu teuer.
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Das ist alles, was wir von der Einrichtung

des alten Hauses wissen.

Am 2. Februar 1720 begannen die Vorbereitungen

für den Umbau des Hauses, das den
Ansprüchen in keiner Weise mehr genügte. Es war
eigentlich ein Neubau; denn von dem alten blieb
sehr wenig bestehen, und es wurde nun ein drittes
Stockwerk aufgeführt. Darum ist beim neuen Hause
von einem „mittleren Gemach" die Rede, das heißt
von dem großen Zimmer des zweiten Stockes, dem

„Zunftsaal".
Der Plan wurde von Werkmeister Schildknecht

und Stiftsschaffner Düntz entworfen, Bon dem

alten Hause sollten die Pfeiler der Arkaden
unverändert bleiben, der Hausgang und der Boden
des Ehgrabens aus hartem Stein aufgeführt werden.

Meister Baumgartner schlug die Steinhauer- und
Maurer-Arbeiten auf 1000 Kronen an. Die
Zimmermannsarbeit erhielt Meister Wierling.

Besonders wichtig war das „mittlere Gemach".
Meister Meher, der Tischmacher, verpflichtete sich,

es „mit nußbäumigem schönem dürrem Holz auf
allen Seiteu und Thili zu verdäffeln" und den
Fußboden mit doppeltem Kreuz aus rottannigen, dürren
Laden, den Fries aus „eichigem Holz" herzustellen.
Dafür wurden ihm „1000 M Bärnwährung" und
bei Zufriedenheit ein ehrliches Trinkgeld versprochen.
Die „Kapitells des Colümnen" übertrug man
Bildhauer Michael Langhans. Meister Weyermann
übernahm die Schlosserarbeit. Die nötigen Oefen sollte
Meister Herrmann der Hafner liefern, aber sein

Voranschlag war zu teuer.
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Am 17. April 1721 war ber ®au fo weit ge*

bteßen, baß ber Augenfcßein Über bie ©teinßauer*
unb 3immermannSarbeit üorgenontmen werben
fonnte. "Saßet traf man nocß, einige Sieftimmungen.
Sm Spofe follte „Weber ein Skucßofen zum WäScßen

nocß: eine speimttcßfeit fein". Site spintettüte „Beim
©äfelj" mürbe üetmauett. (SS gaB alfo eine etwa ba,
wo jefet bie SpauStüte ift, außet bem Spaupteingang
com in bet Saube. Snt etften ©tocf wutbe baS

Fütfwetf über ber Sure nacß' ber Seebenftube aus*
gcfrßtagen, bamit bie SBätme „communiciercu" fönne.

Skfonbere Sorgfalt üerwenbete man auf baS

©elUgetoötte obet Atcßiü, baS im zweitm ©tocfe

ßintet bem ©aal übet bem ©äßcßett neu etticßtet
»tttbe. Set ©djloffet SBeüetmann — ßeißt es in
beut „Aufttage — „foll ficß in fpecie beftenS ange*
legen fein laffen, baS ©elbgewötb fo woßt zu üet*
roßßteit unb zu üeigittetn, baß alles in ©icßerßeit
bleibe unb außen ©efaßt feie". S)aS ©ewölb „fotl
rings umbßet mit faatßaumigen ober tittbetten 3 zoll
bitten Saben üertäffelt unb aufeenßero mit Sifen
StaqueS üerfcßtagcn uttb Bebectt wetben". SS erßielt
eine biete eiferne Sur.

Sie ©lafetatbeit befolgte SJteiftet ©tauffer.
Sn ben ©aal bes „mittleren (Sftage-S" fant eine

SSappentafel. Sm Sotzimmet wutbe ein „attftän*
biget ©cßaft" zut Aufbewaßtung ber ©eweßre anete*

öradjt. Am 14. Febtuat 1722 Beficßttgte bie 93au*

fontmiffion bie SJcöbel unb befeßlofe (Stfafe bet alten.
Siftße, ©eßtänfe mutben wie "SecBe uufb SBanb auS

Seufebaumßolz ßetgeftellt, ebenfo bie „©cßitten"
'*®appen*)tafeltt. Aufeet ben 14 Sapitelten im
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Am 17. April 1721 war der Bau so weit

gediehen, daß der Augenschein Wer die Steinhauerund

Zimmermannsarbeit vorgenommen werden
konnte. Dabei tras man noch einige Bestimmungen.
Im Hofe follte „weder ein Bauchofen zum Wäschen

noch! eine Heimlichkeit fein". Die Hintertüre „beim
Güfzlj" wurde vermauert. Es gab also eine etwa da,
wo jetzt die Haustüre ist, außer dem Haupteingang
vorn in der Laube. Jm ersten Stock wurde das
Füllwerk über der Türe nach! der Nebenstube
ausgeschlagen, damit die Wärme „communicieren" könne.

Besondere Sorgfalt verwendete man auf das
Geldgewölbe oder Archiv, das im zweiten Stocke

hinter dem Saal über dem Gäßchen neu errichtet
wurde. Der Schlosser Wettermann — heißt es in
dem Auftrage — „soll sich in specie bestens angelegen

sein lassen, das Geldgewölb so wohl zu
verwahren und zu vergittern, daß alles in Sicherheit
bleibe und äußert Gefahr seie". Das Gewölb „foll
rings umbher mit saarbaumigen oder lindenen 3 zoll
dicken Laden vertäffelt und außenhero mit Eisen
Plaques verschlagen und bedeckt werden". Es erhielt
eine dicke eiserne Tür.

Die Glafercirbeit besorgte Meister Stauffer.

In den Saal des „mittleren Wages" kam eine

Wnppentafel. Im Vorzimmer wurde ein „anständiger

Schaft" zur Aufbewahrung der Gewehre
angebracht. Am 14. Februar 1722 besichtigte die
Baukommission die Möbel und beschloß Ersatz der alten.
Tische, Schränke wurden wie Decke und Wand aus
Nußbaumholz hergestellt, ebenso die „Schilten"
^Wappen-)tafeln. Außer den 14 Kapitellen im
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3unftfaal Wutben aucß bie Ornamente an ben SBap*

pentaSelu üon SMlbßauer SangßanS ausgeführt.
"Sie innere Ausstattung beS Spaufes zut 3ett

bet (Sinweißung Wat nacß ben SJcanualen unb Sn*
üentarien fotgenbe: Sm etften ©toefe befanb fict>

jefet bie ©tuBenwirtfeßnft, getrennt üon ben eigent*
ließen ©efetlfcßaftSräumen. ©ie beftanb auS ber
„gtofeen ©tube" (bem ©aftzimntet), bem Vorzimmer
unb ber Sücße. Sie grofee ©tube entßielt 6 nuß*
Bäumige Sifcße, bie zugeßötigett ©tabeflen unb ben

©läfetfdjtanf.
SaS „mittlete ©etnaeß", bet 3unftfaal, tm

Zweiten ©toet wat jefet mit einem gtoßen oüalen
%ifdy „mit zweßett Attftößen" unb „2 "Sofeet ©äffet
ä gtilleS mit gtünen UeBerzügen" möBliert. Site
SBappentafeln bienten als SBanbfeßmuct. 3wei
große ©piegel famen erft 1731 bazu. es war bort
ein „Sceuw eingelegtes Vtättfpiel, fo ftäßtS bort
üerbleiben Soll". Snt Vorzimmer ftanb ber ©ewießr*
feßranf, bet außet ben SBaffen eine Fa|ne entßielt.
eine gtäSetne Sateme zum Ausgängen wat üot*
ißanben unb „zwei) Saternen auSf bet ©fegen". Ueber
bie Ausstattung beS britten ©totfeS zur Seit ber
einweißung ift nicßts zu erfaßren.

3)aS ©itterrjefttjiirr war wie im alten Spaufe in
einer Sifte untetgeßtaeßt, bie im ©ejellScßaftSfaal
ftanb. Unmittelbar üor bem UmBau würbe eS ge*
muftert; am 31. S)ezemBet 1718 ließ man atteS

©ilBetzeug Bei ©olbfcßmieb Otß in SJceffet, ©aBein
unb Söffet umwanbeln. Stoffir tießtete ber ©otb*
fdjrmieb baS Siumpwetf am Saufmann unentgeltticß
Wieber ßer. SJtan Beftettte Bei ißm ferner auS altem
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Zunftfaal wurden auch die Ornamente an den
Wappentafeln von Bildhauer Langhans ausgeführt.

Die innere Ausstattung des Hauses zur Zeit
der Einweihung war nach den Manualen und
Inventarien folgende: Im ersten Stocke befand sich

jetzt die Stubenwirtschiaft, getrennt von den eigentlichen

Gesellschaftsräumen. Sie bestand aus der

„großen Stube" (dem Gastzimmer), dem Borzimmer
und der Küche. Die große Stube enthielt 6
nußbäumige Tische, die zugehörigen Stabellen und den

Gläserfchrank,
Das „mittlere Gemach", der Zunftsaal, im

Aweiten Stock war jetzt mit einem großen ovalen
Tisch „mit zweyen Anstößen" und „2 Dotzet Süffel
à grilles mit grünen Neberzügen" möbliert. Die
Wappentafeln dienten als Wandschmuck. Zwei
große Spiegel kamen erst 1731 dazu. Es war dort
ein „Neuw Eingelegtes Brättspiel, so stähts dort
verbleiben soll". Im Borzimmer stand der Gewehrschrank,

der außer den Waffen eine Fahne enthielt.
Eine gläserne Laterne zum Aushängen war
vorhanden und „zwey Laternen auff der Stegen". Ueber
die Ausstattung des dritten Stockes zur Zeit der
Einweihung ist nichts zu erfahren.

Das Silbergeschirr war wie im alten Hause in
einer Kiste untergebracht, die im Gesellschaftssaa!
stand. Unmittelbar vor dem Umbau wurde es

gemustert; am 31. Dezember 1718 ließ man altes
Silberzeug bei Goldschmied Oth in Messer, Gabeln
und Löffel umwandeln. Dafür richtete der
Goldschmied das Pumpwerk am Kaufmann unentgeltlich
wieder her. Man bestellte bei ihm ferner aus altem
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©Übet 6 neue Serzenftöcfe Samt 3 „porte moucßetteS",
©atzBücßSti unb einen S3ecßer in ©eftalt bes SJcer*

cutHuS. 633 Sot gaB man im ganzen baran, unb
bet SJtacßettoßn Bettug 3 Vafeen Pom Sot. S)er
¦SJtercuriuS unb ein anberer Vedjer in ©eftalt eines
Säten würben aBer erft im näcßften S«ßr auSge*

fü|rt. ©ecfetmeifter Vutpi mußte bafür bie „fauBern
Dtiffe" macßen laffen; Bei wem, witb nicßt gefagt.
Obmann SJtobt Stiftete einen „fcßönen, ßoßen, üet*
gütten 23ocat, mit einem S>ecM, barin fein eßten*
Wappen unb Stauten gegtaben". SSon biefet „SiBeta*
litet" naßm man „zu einet immerwaßrenben ©e*
benfgebädjtnuß" im SStotofotl geBüßrenb Stotiz. Altes
neue ©überzeug würbe mit bem ©efellfcßaftswaptoen
gezeicßnet unb 1721 nocß, BefonberS ber „große Vär",
burcß zwei ©olbfcßmtebe geprüft, ©o war aucß ber
©ilBetfeßafe erneuert unb Bereicßert.

Am 14. Februar 1722 Befcßioffen bie SSorge*

fefeten, „burcß eine SamBtlicßen angmommenen
©tuBengefetten gebmbe SJcaßtzeit baS ©efettfcßaftS*
ßauS etnzuweicßen". Aucß bie Sugenb fottte
an bem Fefte teitneßmen, „bamit ft) bie 3eit ißteS
SeBenS beffen eingebenclt fepe". ein ©cßaupfennig
»on 10 Vafeen wutbe in 165 ©tuet geptägt unb Samt
einem gebtudten ©ptueß3) allen Votgefefeten unb
©tubengefelten zugestellt. (Am Oftetmontag 1722 war
bas Spauptfeft, bie eigenttieße „SpauSräufi". Am
SWnnerStag barauf würben bie Vorgefefeten unb bie
eißtengäfte, barunter bie Vorgefefeten zu SJcößren,

bewirtet. „3ur ©icßerßeit fott eine ©uarbe Bei ber
S$ür ber Anticßambre geßalten unb foteße üon ben

s) ©ieße ben ©pturß bei Sauteröurg/tJ.SRobt, ©cltel65.
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Silber 6 neue Kerzenstöcke samt 3 „Porte manchettes",
Salzbüchsli und einen Becher in Gestalt des Mer-
eur>ius. 633 Lot gab man im ganzen daran, und
der Macherlohn betrug 3 Batzen vom Lot. Der
Mercurius und ein anderer Becher in Gestalt eines

Bären wurden aber erst im nächsten Jahr ausgeführt.

Seckelmeister Vulpi mutzte dafür die „saubern
Riffe" machen lassen; bei wem, wird nicht gesagt.

Obmann Rodt stiftete einen „schönen, hohen,
vergülten Pocal, mit einem Deckel, darin sein Ehren-
wappen und Namen gegraben". Von. dieser „Liberci-
litet" nahm man „zu einer immerwährenden
Gedenkgedächtnuß" im Protokoll gebührend Notiz. Alles
neue Silberzeug wurde mit dem Gesellschaftswappen
gezeichnet und 1721 noch, besonders der „große Bär",
durch zwei Goldschmiede geprüft. So war auch der

Silberschatz erneuert und bereichert.
Am 14. Februar 1722 beschlossen die Borgesetzten,

„durch eine fambtlichen angmommenen
Stubengesellen gebende Mahlzeit das Gefellschaftshaus

einzuweichen". Auch die Jugend sollte
an dem Feste teilnehmen, „damit sy die Zeit ihres
Lebens dessen eingedenckt sehe". Ein Schaupfennig
von 10 Batzen wurde in 165 Stück geprägt und samt
einem gedruckten Spruchs) allen Vorgesetzten und
Stubengesellen zugestellt. Um Ostermontag 1722 war
das Hauptfest, die eigentliche „Hausräuki". Am
Donnerstag darauf wurden die Borgesetzten und die
Ehrengäste, darunter die Vorgefetzten zu Möhren,
bewirtet. „Zur Sicherheit soll eine Güarde bei der

Thür der Antichambre gehalten und solche von den

Z) Siehe den Spruch bei Lauterburg-v.Nodt, Seite ISS.
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Sperren ©tuBenmeiftem Befleiß werben." S)ie SnaBen
unb bie SpanbwerfSmeifter erßielten ißre Vewirtung
am Freitag. Vei allen btei SJca!ßlzeiten gab es SBafc*

ftornmufif*).
UeBet bie Soften beS VaueS untettictjtet uns

bie Vautecßnung beS ©edelineiftietS Scftjann 9tuboff
Sfcßiffeti, bie am 14. Snnuat 1724 üotgelegt Witte*
unb ein Speft üon 37 Foliofeiten füttt. 1720 Be*

Stimmte man zunäcßft 3000 U SSatgetb im eifemen
Stog bafüt. 1721 entnaßm man bem gleicßen Stog
triebet 1000 Salet für baS „©ebäuw". %ie ein*
nahmen beliefen fidjj auf 5077 Stonen 13 Vafeen,
bie Ausgaben auf 5525 Stonen 10 Siafeen 2 Steuzet.
3ut Vetgleicßung mit ßeutiget Beit mögen bte Wieb*

tigften Soften folgen5).

Skumeiftet ©cßitbfnecßt etßielt 60 Stonen; bie

3iinmetmannSatbeiten fofteten 322 St. 10 V-, bte

©teinßauetatbeiten 2144 Sr. 76 V-; 3iegel unb
©aeßbeefer 312 Sr. 52 V-, Sagelößner unb «Ragtet
54 Sr. 27 V. %ex Stfcßmacßer erßielt Ö27 Sr. 31 V-,
ber Vilbßauer 32 St., ber Spafner 89 Sr., bei
©ctjloffet 333 St. 10 V-, ber ©ürtler für „©trauBen"
20 Sr. 22 V., ber ©cßmteb 6 Sr. 5 V., ber ©Dpfer
84 Sr. 10 V-, ber ©attler für 3toßßaar 15 Sr.
15 V., ber „Sräßer" für „©effeln unb ©äuten"
22 Sr. 20 V-, ber ©tafer 109 Sr. 8 V., ber SJtafer
118 Sr. 10 8. Für „Umßänge" unb Stfeßtücßer
würben 44 Sr. 22 V1. auSgegeBen.

©ie SJcebaitten fofteten 145 Sronen 1 Vafeen;

*) Sux Ciinmetßung oergl. Sauterbutg«». Stobt, ©. 165.

5) 2>en flaufroert ber Stone 3'/t Sfunb mag man für
biefe Seit mit Sefiger auf 14 bis 17.50 Ftanleti anfefcen.
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Herren Stubenmeistern bestellt werden." Die Knaben
und die Handwerksmeister erhielten ihre Bewirtung
am Freitag. Bei allen drei Mahlzeiten gab es Wald-
hornmusik^).

Ueber die Kosten des Baues unterrichtet uns
die Baurechnung des Seckelmeisters Johann Rudolf
Tschiffeli, die am 14. Januar 1724 vorgelegt wurde
und ein Heft von 37 Foliofeiten füllt. 1720
bestimmte man zunächst 3000 M Bargeld im eisernen
Trog dafür. 1721 entnahm man dem gleichen Trog
wieder 1000 Taler für das „Gebäuw". Die
Einnahmen beliefen sich auf 5077 Kronen 13 Batzen,
die Ausgaben auf 5525 Kronen 10 Batzen 2 Kreuzer.
Zur Vergleichung mit heutiger Zeit mögen die
wichtigsten Posten folgen^).

Baumeister Schildknecht erhielt 60 Kronen; die

Zimmermannsarbeiten kosteten 322 Kr. 10 B-, die
Steinhauerarbeiten 2144 Kr. 76 B-; Ziegel und
Dachdecker 312 Kr. 52 B-, Tagelöhner und Nagler
54 Kr. 27 B. Der Tischmacher erhielt 1927 Kr. 31 K„
der Bildhauer 32 Kr., der Hafner 89 Kr., der
Schlosser 333 Kr. 10 B-, der Gürtler für „Strauben"
20 Kr. 22 B., der Schmied 6 Kr. 5 B., der Ghpser
84 Kr. 1« B., der Sattler für Roßhaar 15 Kr.
15 B., der „Träher" für „Sesseln und Säulen"
22 Kr. 2« B., der Glaser 109 Kr. 8 B., der Maler
118 Kr. 10 B, Für „Umhänge" und Tischtücher
wurden 44 Kr. 22 B. ausgegeben.

Die Medaillen kosteten 145 Kronm 1 Batzen;

<) Zur Einweihung vergl. Lauterburg-v. Rodt, S. 165.

b) Den Kaufwert der Krone — 3>/e Pfund mag man für
diese Zeit mit Zesiger auf 14 bis 17.50 Franken ansetzen.
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bie „Beßrungen" 182 Sr. 9 V-, nämlicß bie SJtaßtzeit
bex eijtengäfte 74 St., bie SpauSräufe für Sinber
unb SJteifter 49 Sr., ber SBein 26 Sr-, bie ©pielleute
15 Sronen. Slazu famen nocß oerScßiebene AuS*
gaBen. *Sem SJcößrenwirt SBßß mußte man Sür Auf*
Bewaßrung beS SpauStatS wäßrenb beS UmBauS 24
Sronen ©emadj^inS Bezaßten. SBerfmeiStet Beßenbet,
„fo üielfattig mit bem ©ebäuw unb SSerbingen zu
tßun geßaBt", etßiett eine ,/SiScretion" Pon 20 Sr.
Slann Beloßnte man bie Vaufommiffion: ben DB*
mann mit 12 SJtebailten ä 2 Sublonen, alt ©edel*
meiSter Vutpj unb ©ecfetmeifter Sfdjiffeti mit je
10 foteßer SJJebaillen unb ben letzteren „für Verlurft
unb SJcüße nodt) ertra" mit 10 SJtebailten. ©ie fo*
Steten zufammen 420 Sronen.

An bem neuen Spaufe mußten üerßättniSmäßig
balb Stepatatuien üorgenommen werben. 1734 würbe
taS „obere ©ätj" repariert, „weif eS oßnBewoßnBar
fette". 1736 tiefe man bie Steppe mit ßötzemen
Sritten belegen. 1748 gaß es lange Verßanblungen
wegen erricßtung eines „VaucßofenS", ber zum (Sr*

wärmen beS SBafferS bei winterlicßen FeuerSBrünSten
bienen follte. Sm Saßre 1760 mufete bie SauBe

mit „neuen ©anbBIatten üerbeffett" werben. 1770
würbe über bem ©cßirmbacß pto bono puBlico im
©äfeli ein „Sänel" nacß bem eßgtaben etricßtet.
1777 ließ man ©tuBe unb SaBinett im etften ©tocf
um 36 •$> „wäßrfcßaft unb faußer ßeiter grau mit
SilafarBenen Siften" malen. 1779 mußten Stepa*
raturen an ©cßüttftein, Spof unb ©ßgraben üorge*
nommen, 1785 bie SJcauem gegen ben Abtritt unb
ber SpauSgang Ijergeftellt werben. Vei biefer ©ete*

- 15 -
die „Zehrungen" 182 Kr. 9 B„ nämlich die Mahlzeit
der Ehrengäste 74 Kr., die Hausränke für Kinder
und Meister 49 Kr., der Wein 26 Kr., die Spielleute
15 Kronen. Dazu kamen noch verschiedene
Ausgaben. Dem Möhrenwirt Whß mußte man für
Aufbewahrung des Hausrats während des Umbaus 24
Kronen Gemachzins bezahlen. Werkmeister Zehender,
„so vielfaltig mit dem Gebäuw und Verdingen zu
thnn gehabt", erhielt eine „Diskretion" von 20 Kr.
Dann belohnte man die Bankommission: den
Obmann mit 12 Medaillen à 2 Dublonen, alt
Seckelmeister Vulpj und Seckelmeister Tschiffeli mit je
10 solcher Medaillen und den letzteren „für Verlurst
und Mühe noch extra" mit 10 Medaillen. Sie
kosteten zusammen 420 Kronen.

An dem neuen Hause mußten verhältnismäfzig
bald Reparaturen vorgenommen werdm. 1734 wurde
das „obere Sälj" repariert, „weil es ohnbewohnbar
seye". 1736 ließ man die Treppe mit hölzernen
Tritten belegen. 1748 gab es lange Berhandlungen
wegm Errichtung eines „Bauchofens", der zum
Erwärmen des Wasfers bei winterlichen Feuersbrünstm
dienen sollte. Im Jahre 1760 mußte die Laube
mit „neuen Sandblatten verbessert" werden. 1770
wurde über dem Schirmdach pro bono publico im
Gätzli ein „Känel" nach dem Ehgraben errichtet.
1777 ließ man Stube und Kabinett im erstm Stock

um 36 ^ „währschaft und fauber heiter grau mit
Lilafarbenen Listen" malen. 1779 mußten
Reparaturen an Schüttstein, Hof und Ehgraben
vorgenommen, 1785 die Mauern gegm dm Abtritt und
der Hausgang hergestellt werdm. Bei diefer G.ele-
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genßeit würbe baS ganze innete SpauS abgerieben
unb „geweißget". 1795 mußte ber Ofen im S$or*

Zimmer repariert werben, weit ficß „wirfftdj Sacßeln
loSgemacßt". Sie Sücße erßielt 1796 ein „Sunft*
öfeti". 1795 würbe baS SaBinett im btitten ©toef
ßetgeticßtet, „um fo meßr, ba baSfelBe bereinft zu
ßanben auf bem Sanb woßnenber 3unftgenoffen
bürfte meuBtiert werben".

©cßon 1759 würbe im ©roßen Vott ber Antrag
geftellt, baS SpinterßauS an ber Sircßgaffe, baS Sanb*
üogt Fifcßet üon ©aanen geßörte, zur erweiterung
ber ©efeltfcßaftSräume anzufaufen. diady tangm Ver*
Jjanblungen üerzicßtete man 1764 batauf. 'Steißig
Saßre fpäter Bot ficß wieber eine ©elegenßeit, atS
eS im Vefifee einer Ftau üon ©taffentteb üon „9tei*
cßigen" war. ©ein Alter — eS war 1569 erBaut —
unb feine Vaufättigfeit tieften aBet ben SJteiS üon
16,000 U zu ßocß etScßeinen, unb fo üetzicßtete man
Wieber.

Vei SBaßlen ßätten, wie nocß ßeutzutage, bie
Verwanbten ber Sanbibaten mit biefen felbft wäßrenb
ber SBaßlüerßanblung ben <5aat zu üertaffen obet
Wie bet AuSbtutf lautete, „ben Abttitt zu neßmen".
"Saturn würbe 1761 bie eturicßtung eines „Abtritts*
eaBinettS" etörtert, ba es „eine unumgänglicß notß*
wenbige ©aeße feüe, in bem VefttBule ein SotcßeS

eaBinett üerfertigen zu laffen, weteßeS geßeizt werben
fonnte, bamit biejenigen Sßerfonm, wetcße Bei üor*
faltenben Antäffett in bent Austritt ficß Befinben,
nidjt alfo wie Bis baßin bet Säße eyponiert fein
ntüffinb, fonbetn an einem warnten unb fidjem Ott
Watten fönitinb". S)a ficß' bie einttetjtung als zu
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genheit wurde das ganze innere Haus abgerieben
und „geweißget". 1795 mußte der Ofen im
Vorzimmer repariert werden, weil sich „wirklich Kacheln
losgemacht". Die Küche erhielt 1796 ein „Kunst-
öfeli". 1795 wurde das Kabinett im dritten Stock

hergerichtet, „um so mehr, da dasfelbe dereinst zu
Handen auf dem Land wohnender Zunftgenossen
dürfte meubliert werden".

Schon 1759 wurde im Großen Bott der Antrag
gestellt, das Hinterhaus an der Kirchgasse, das Landvogt

Fischer von Saanen gehörte, zur Erweiterung
der Gesellschaftsräume anzukaufen. Nach langen
Verhandlungen verzichtete man 1764 darauf. Dreißig
Jahre später bot sich wieder eine Gelegenheit, als
es im Besitze einer Frau von Graffenried von
„Reichigen" war. Sein Alter — es war 1569 erbaut —

und seine Baufälligkeit ließen aber den Preis von
16,000 M zu hoch erscheinen, und so verzichtete man
wieder.

Bei Wahlen hatten, wie noch heutzutage, die
Verwandten der Kandidaten mit diesen selbst während
der Wahlverhandlung den Saal zu verlassen oder
wie der Ausdruck lautete, „den Abtritt zu nehmen".
Darum wurde 1761 die Einrichtung eines „Abtritts-
Cabinetts" erörtert, da es „eine unumgänglich
nothwendige Sache sehe, in dem Vestibule ein solches

Cabinett verfertigen zu lassen, welches geheizt werden
könnte, damit diejenigen Personen, welche bei
vorfallenden Anlässen in dem Austritt sich befinden,
nicht also wie bis dahin der Kälte exponiert sein
müssind, sondern an einem warmen und sichern Ort
warten könnind". Da sich die Einrichtung als zu
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foftfpteltg erwies, Begnügte man ficß, baS Vorzimmer
mit einem SSotfenftet unb einem Oefelein zu üer*
feßen.

©eil 1760 üertangte ber 9tat üon ben SpauS*

beftfeern einen Veitrag für bie ©trafemBeteucßtung.
®ie ©efellfcßaft Bezaßße für bie „neueingefüßrten
Seatßtlaternen" eine neue Suplotte, aber auSbrücllicß
„nur für bieSmal". Slber bie ©teuer mufete 1761
wieber bezaßtt werben unb blieb nun ftänbig.

Viel etngreifenber als bie 9tepatatuten waren
bte SSeränberungen am SJtoBittat.

Sie Spauptzter beS „mittleren ©emacßs" waren
bie SBappentafetn. 1726 ftricß man barauf üBetatl
Wegen Ungteicßßeit bet Anwenbung ben Sitet Spetr.
1733 Sottten ber neuen ©tuBengenoffen „angeBoßrne
eßrenwappen abfonberlicß abgemaßlet unb bamit bie
©djittentaffel continuteret werben". 1783 würben
bte SBappentaSetn „zu Sktmetbung eines wibetließen
UntetfcßiebS" mit üetgolbeten Staßmen üetfeßen. 1793
etricßtete man eine neue SBappentafet.

AIS 1731 ber ©efellfcßaftsfaat zwei große
©pieget etßielt, gab man beut ©ecfelmetftet ben

Sfufttag, um ben $teis „BeStmögltdj zu matten".
1746 fam eine SBanbußt bazu, „tunb, mit bem

SaufmannS SBaapen en email". eine 'Sonationen*
Safel wutbe fcßon 1749 befcßtoffen, abet etft 1758
im ©aale angeBtadjt, „mit einet ©tace in üetgotbetet
9tamen". ©et Sifcß1 etßielt ein neues gtüneS Sifcß*
tucß. Safür üerfaufte man eine fpanifcße SBanb,
bie man Beim SpauSBau teuer erworben ßatte, bie

abet feit langem auf beut eftricß ftanb.
2
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kostspielig erwies, begnügte man sich, das Vorzimmer
mit einem Vorfenster und einem Oefelein zu
versehen.

Seit 1760 verlangte der Rat von den
Hausbesitzern einen Beitrag für die Straßenbeleuchtung.
Die Gefellschaft bezahlte Ur die „neueingeführten
Nachtlaternen" eine neue Duvlone, aber ausdrücklich

„nur für diesmal". Aber die Steuer mußte 1761
wieder bezahlt werden und blieb nun ständig.

Viel eingreifender als die Reparaturen waren
die Veränderungen am Mobiliar.

Die Hauptzier des „mittleren Gemachs" waren
die Wappentafeln. 1726 strich man darauf überall
wegen Ungleichheit der Anwendung den Titel Herr.
1733 follten der neuen Stubengenosfen „angebohrne
Ehrenwappen absonderlich abgemahlet und damit die
Schiltentaffel continuicret werden". 1783 wurden
die Wappentafeln „zu Vermeidung eines widerlichen
Unterschieds" mit vergoldeten Rahmen versehen. 1793
errichtete man eine neue Wappentafel.

Als 1731 der Gesellschaftssaal zwei große
Spiegel erhielt, gab man dem Seckelmeister den

Auftrag, um den Preis „bestmöglich zu märten".
1746 kam eine Wanduhr dazu, „rund, mit dem

Kaufmanns Waapen en email". Eine Donationen-
Tafel wurde schon 1749 beschlossen, aber erst 1758
im Saale angebracht, „mit einer Glace in vergoldeter
Ramen". Der Tisch erhielt ein neues grünes Tischtuch.

Dafür verkaufte man eine spanische Wand,
die man beim Hausbau teuer erworben hatte, die

aber seit langem auf dem Estrich stand.
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Siie Spauptüeränberung ber großen ©efeltfeßafts*

StuBe gefcßaß im Sußre 1774. S)ie SJtöBtterung ge*
nügte bem ©efdjmade nicßt meßr unb würbe barum
erSefet. Set SSoben würbe neu gelegt. S)en aßen
benüfete mau zur Reparatur beS erften ©tocfwerfS.
es warb „gut gefunben, an $tafe beS aßüätterifcßen
OfenS (üon 1722) im ©efellfeßaftSzimmer einen neuen
auffefeen zu laffen, bamit berfetbe gegen bie Aus*
ftattung beS BimmetS nicßt fo feßt aBftecße". Sliefe
neue Ausstattung Beftanb in einem „Vräfibenten*
fauteuil famt Stone unb ©efellfcßaftswapen, zwölf
anbetn bito unb zwölf ©effetn ä bociet üon roßtet
SJtoquette". S)ie Seßnfeffel ftanben um ben gtoßen
tannenen Sifcß mit 2 Anftößett, bie ©effet an bet
SBanb. Siefe neue Veftußtung foftete 160 Stonen.
Auf ben Sifcß fant ein „catmeftnfatBenes guttudjeneS
Safeltucfj" unb an bie Fenftet „6 catmefinfatBene
Umßäng mit ©atnitute". 3um ©cßufe bex neuen
SJtößel Wutben bte Fenfter mit ©toren üerfeßen unb
Vorfenfter eingefefet. Sritn fanb man (1775), „bah
bie zwei attüätterifdcjen ©piegel ficß nicßt meßr mit
bem guten ©efcßmacf, ber in atten angeBracßten Ver*
ziemngen ßerrfcßet, pergteicßen" tießett. "Saturn
würben „zwei zu bem üBtigen fo Woßt angeBtacßten
3iettaßt affortierenbe Stumaur. unb zwei bazu ficß

fdjicfenbe eommoben mit SJcatmorbtätteren" ange*
fcßafft. S)ie „nufeBäumigen eommobeS mit SJcarmot*
Blatt" fofteten 50 Stonen; bie ©piegel „mit gfaceS

pon einem ©tücf unb üetgolbtet etnfaffung" 279
Sronen. Auf fie ßielt man BefonberS üiet. ®ie
Vorgefefeten befcßtoffen im Saßre 1780, bie Sru*
meou);*©piegel foUten nicßt meßr zu Valien auSge*
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Die Hauptveränderung der grohen Gesellschasts-

stube geschah im Jahre 1774. Die Möblierung
genügte dem Geschmacke nicht mehr und wurde darum
ersetzt. Der Boden wurde neu gelegt. Den alten
benützte man zur Reparatur des ersten Stockwerks.
Es ward „gut gefunden, an Platz des altvaterischen
Ofens (von 1722) im Gefellschaftszimmer einm neuen
aufsetzen zu lassen, damit derselbe gegm die
Ausstattung des Zimmers nicht fo fehr absteche". Diese
neue Ausstattung bestand in einem „Präfidentm-
fauteuil samt Krone und Gesellschaftswapen, zwölf
andern dito und zwölf Sesseln à docier von rohter
Moquette". Die Lehnsessel standen um den großen
tannenen Tisch mit 2 Anstößen, die Sessel an der
Wand. Diese neue Bestuhlung kostete 160 Kronen.
Auf den Tisch kam ein „carmesinfarbenes guttuchenes
Tafeltuch" und an die Fenster „6 carmesinfarbme
Umhäng mit Garniture". Zum Schutz der neuen
Möbel wurden die Fenster mit Stören versehen und
Vorfenster eingesetzt. Nun fand man (1775), „daß
die zwei altvaterischen Spiegel sich nicht mehr mit
dem guten Geschmack, der in allen angebrachten
Verzierungen herrschet, vergleichen" ließen. Darum
wurden „zwei zu dem übrigen so wohl angebrachten
Zierraht assortierende Trumaux und zwei dazu fich

schickende Commoden mit Marmorblatteren"
angeschafft. Die „nußbäumigen Commodes mit Marmorblatt"

kosteten 50 Kronen; die Spiegel „mit glaces

von einem Stück und vergoldter Einfassung" 279
Kronen. Auf sie hielt man besonders viel. Die
Borgesetzten beschlossen im Jahre 1780, die Tru-
meaux-Spiegel solltm nicht mehr zu Bällen ausge-
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ließen werben. Für ben ßodjoBrigfeitticß Bewilligten
Vatt zu eßren beS Vtinzen üon SpefSen*Saffei am
15. "SezemBer würben fie nocfj gegeben, aBet gegen
©icßerßeitSfcßein, worin ficßi bie Beiben Vallbireftoren
alt Sanbüogt Fifeßer üon eriacß unb üon ©raffenrieb
üon Vtonat) üetpfticßteten, bie ©pieget am 16. Se*
zemBet, atfo am Sage nacß bem Vati, unbefcßäbigt
abzuliefern obet ben SBett beiber ©piegel zu be*

zaßlen, wenn aucß' nur einet Befdjäbigt wäre, ©ie
famen ßeit zurücf.

Sm gteicßen Saßre 1780 ßängte man eine Safel
mit ben Aemter*Antagen (ben ©eBüßren, bie ein
©tubengenoffe ber ©efellfcßaft zu entrichten ßatte,
wenn et zu einem öffentlicßen eßrenamte gelangte)
atS SJeubant zu ber Segatm* ober Slonationentafet
im ©aale auf.

Statürticß wat jefet aucß bie SBanbußt zu „alt*
oättetifeß", ba fie zubem nocß fdjtecßt ging. So
wutbe 1784 bet Antrag geftellt, fie zu „PerfilBern
unb zu meßrerer ©tetcßßeit mit ben übrigen SJceuBleS

eine recßte ©toclußr nacß tjeutigem ©eSeßmacf" anzu'
fcßaffen. 1785 Befcßloß man, Süt bie Soften ber

neuen Ußr atlfätlig alte SJcoBitien, ©erätfcßaften
unb Armaturen zu üerfaufen. 1786 erßielt Ardji*
teft Pon ©inner für bte 9tiffe zu einer SBanbußr
4 Sronen. ABet nocß, 1791 Bing bie alte ba, unb
man flagte, fie fei „feßterßaft unb unbienticß'". ©ie
würbe nocß einmal repariert, erft 1793 war bie
neue SBanbußr, eine „gefeßmacfüolle ^enbule", Set*

tig unb fonnte im ©aal aufgeßängt wetben. ©ie
foftete 30 S)uptonen ober 96 Sronen. S)ie alte
SBanbußr würbe PerfilBert. — 1788 fcßaffte man
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liehen werden. Für den hochobrigkeitlich bewilligten
Ball zu Ehren des Prinzen von Sesfm-Kasfel am
15. Dezember wurden sie noch gegeben, aber gegm
Sicherheitsschein, worin sich die beiden BalldiveZtorm
alt Landvogt Fifcher von Erlach und von Graffenried
von Blonay verpflichteten, die Spiegel am 16.
Dezember, also am Tage nach dem Ball, unbeschädigt
abzuliefern oder den Wert beider Spiegel zu
bezahlen, wenn auch nur einer beschädigt wäre. Sie
kamen heil zurück.

Im gleichen Jahre 1789 hängte man eine Tafel
mit den Aemter-Anlagen (den Gebühren, die ein
Stubengenosse der Gesellschaft zu entrichten hatte,
wenn er zu einem öffentlichen Ehrenamte gelangte)
als Pendant zu der Legatm- oder Donationentafel
im Saale auf.

Natürlich war jetzt auch die Wanduhr zu „alt-
vätterisch", da sie zudem noch schlecht ging. So
wurde i784 der Antrag gestellt, sie zu „versilbern
und zu'mehrerer Gleichheit mit dm übrigen Meubles
eine rechte Stockuhr nach heutigem Geschmack"
anzuschaffen. 1785 beschloß man, für die Kosten der

neuen Uhr allfällig alte Mobilien, Gerätschaften
und Armaturen zu verkaufen. 1786 erhielt Architekt

von Sinner für die Risse zu einer Wanduhr
4 Kronen. Wer noch 1791 hing die alte da, und
man klagte, sie sei „fehlerhaft und undimlich". Sie
wurde noch einmal repariert. Erst 1793 war die
nene Wanduhr, eine „geschmackvolle Pendule", fertig

und konnte im Saal aufgehängt werden. Sie
kostete 30 Duplonen oder 96 Kronen. Die alte
Wanduhr wurde versilbert. — 1788 schaffte man
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nocß „FenftetfüSfen üon rotem Sucß" an. 3um
©cßtttucf beS ©aateS fam enblicß 1793 bet üon
Soßn SBeBBet (SBäBer) üerfertigte unb üon ißm
gefcfjenfte Supfetftidj, ber ben Sob bes SapitänS
eoof barfteitt, unb 1795 baS Vilb beS SJeaterS

felbft, eine Sopte beS S?orträt§, baS er bem SJiünz*
meifter Fueter üermacßt ßatte.

©iefe neue einricßtung bes ©efeltfcßaftSfaaleS
ift im wefentlicßen bie ßeutige. ©ie ift mittlerwette
aucß „altüättetiScß" gewotben, aBer baS „Altüät*
tetifdje" wirb ßeutzutage glücfticßerweife gefcßäfet unb
bet SpauStat nicßt immet wieber bem „guten neuen
©efcßmacf" angepaßt. S)ie SeßnSeSfel unb ©tüßte
finb bie üott 1774, nur «riebet gtün Statt tot übet*
zogen. S)ie ptäcßtigen Sommoben unb ©piegel finb
untetbeffen feßt foftbate ©tücfe geworben. ©er
Ofen ift ein weißer SacßetoSen mit Blauen Vitbern.
Ser ©aal ift ganz int ©tit unb in ber einricßtung
erßaßen, Wie et üot 150 Sußren wat, uub wirb
ßoffentlicß So BteiBen. ©ogat bie VetmcßtuugS*
anläge ift altetbingS „altüättetiScß", ein gläfemei
Stonleucßtet füt Setzen.

SaS ©etbgewßtbe obet Atct)iü Butter bem ©e*
fetlfcßaftsfaal entßielt bie SJSertfcßriften, bie %w
pillengelber, bte Sröge mit Barem ©elb unb et*
ließe wießtigete SSctpiete. S)iefe zu üetwaßren unb
Zu orbnen, Begann man üerßältniSmäfeig fpät. „AI*
terßanb alte Socumenta ßat man in Befonbere S^äcfc

eingewunben unb mit ißter 9iuBric üerSeßen, wieber
an ißr ort gelegt" (1753). 1763 würbe im ©eWötße

ein „SBeüSenfdjaft fmit ©cßuBlaben" eingerießtet, worin
üon nun an alte „S3upilt*©ad)en" üerforgt würben.
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noch „Fensterküssen von rotem Tuch" an. Zum
Schmuck des Saales kam endlich 1793 der von
John Webber (Wäber) verfertigte und von ihm
geschenkte Kupferstich, der dm Tod des Kapitäns
Cook darstellt, und 1795 das Bild des Malers
selbst, eine Kopie des Porträts, das er dem
Münzmeister Fueter vermacht hatte.

Diese neue Einrichtung des Gesellschaftssaales
ist im wesentlichen die heutige. Sie ist mittlerweile
auch „altvätterifch" geworden, aber das „Altvüt-
terische" wird heutzutage glücklicherweise geschätzt und
der Hausrat nicht immer wieder dem „guten neuen
Geschmack" angepaßt. Die Lehnsessel und Stühle
sind die von 1774, nur wieder grün statt rot
überzogen. Die prächtigen Kommoden und Spiegel sind
unterdessen sehr kostbare Stücke geworden. Der
Ofen ift ein weißer Kachelosen mit blauen Bildern.
Der Saal ist ganz im Stil und in der Einrichtung
erhalten, wie er vor 150 Jahren war, und wird
hoffentlich so bleiben. Sogar die Beleuchtungsanlage

ist allerdings „altvätterisch", ein gläserner
Kronleuchter sür Kerzen.

Das Geldgewölbe oder Archiv hinter dem
Gesellschaftssaal enthielt die Wertschriften, die
Pupillengelder, die Tröge mit barem Geld und
etliche wichtigere Papiere. Diese zu verwahren und
zu ordnen, begann man verhältnismäßig spät.
„Allerhand alte Documenta hat man in besondere Päcke

eingewunden und mit ihrer Rubric verschen, wieder
an ihr ort gelegt" (1753). 1763 wurde im Gewölbe
ein „Wehsenschaft kmit Schubladen" eingerichtet, worin
von nun an alle „Pupill-Sachen" versorgt wurden.
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1772 reüibiette unb tnüentarifierte man baS Arcßjü
unb legte im näcßften Satire bie aßen ©efellfcßafts*
Sieget ßinein. ©aS ©ewwIBe würbe nur fetten ge*
öffnet, ©ie ©efitüffel waten unter meßtere SSotge*
fefete üetteilt. ©ie „©emölBöffnung" Sinb jeweiten
in ©egenwatt bet ganzen SBaifenfommiffion Statt,
unb bie ein* unb Ausgänge wutben anfängtiäji
im SJcamtaf protofoltiert, erft fpäter in befonbeten
©ewötbtobeln üetmetft.

©egenftänbe, bie man ßäuftg btaucßte, wutben
wegen biefet Umftänblicßfeit nicßt im ©eroölbe, fott*
bexn in Stußen aufeetßalb üerwaßrt, fo befonberS
baS ©ilBetgefcßitt.

®er ©itterftöflfe üermeßrte fid) im neuen Spaufe

ftarf. 1731 würbe ein neuer, etfernet Stog füt
baS ©übet angefdjafft. et ftanb wie fräßet im
©efellfcßaftSzimmet unb wat mit einer ©ecfe üet*
ßüllt. 3wei SSotgefefete ßätten bie ©cßlüSfel bazu.

AIS 1732 wiebet neue Söffet nötig waten, be*

feßitoß man auSbtücEltcß, baß BateS ©etb unb nicßt
mit Seamen obet SBappen gezeidjnetes ©ilBergefcßirt
bafüt gegeben wetben folle. Sie Setfdjntelzung aßen
©ittetzeugS Sollte ein füt allemal üerboten fein.
Für baS ©ilBer Bürgte ber ©tubenmeifter. Scacß

bem Snüentar beS ©tuBenmeifterS Soßann 3ftobotpß

eaftenßofet wat am 2. Sanuar 1734 an Silberzeug
üorßanben:

„1. ein zietb bergülteS ©fcßirr, einen auff*
tecßteu Voten famt 3 Sungen batuntet ptaefen*
tietenb SBigt 47l3/4 Sob.

2. ein ganz üergütteS gfefpr einen Sauffmann
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1772 revidierte und inventarisierte man das Archiv
und legte im nächsten Jahre die alten Gefellschafts-
fiegel hinein. Das Gewölbe wurde nur selten
geöffnet. Die Schlüssel waren unter mehrere Vorgesetzte

verteilt. Die „Göwölböffnung" fand jeweilen
in Gegenwart der ganzen Waisenkommission statt,
und die Ein- und Ausgänge wurden anfänglich
im Manual protokolliert, erst später in besonderen
Gewölbrodeln vermerkt,

Gegenstände, die man häusig brauchte, wurden
wegen dieser Umständlichkeit nicht im Gewölbe,
sondern in Truhen außerhalb verwahrt, so besonders
das Silbergeschirr.

Der Silverschatz vermehrte sich im neuen Hause
stark. 1731 wurde ein neuer, eiserner Trog für
das Silber angeschafft. Er stand wie früher im
Gesellschaftszimmer und war mit einer Decke

verhüllt. Zwei Vorgesetzte hatten die Schlüssel dazu.

Als 1732 wieder neue Löffel nötig waren,
beschloß man ausdrücklich, daß bares Geld und nicht
mit Namen oder Wappen gezeichnetes Silbergeschirr
dafür gegeben werden solle. Die Verschmelzung alten
Silberzeugs follte ein für allemal verboten sein,

Für das Silber bürgte der Stubenmeister. Nach
dem Inventar des Stubenmeisters Johann Rodolph
Castenhofer war am 2. Januar 1734 an Silberzeug
vorhanden:

„1. Ein zierd vergültes Gschirr, einen auff-
rechten Bären famt 3 Jungen darunter praesen-
tierend Wigt 47M Lod.

2. Ein ganz vergültes gschirr Einen Kauffmann
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üorftellenb fambt ber Valien, SJtäßlitt unb Srätßter*
lin. SBigt 190.2 Sob.

3. ein zierb üergülteS ©fcßirr einen SJcercurium
ptäfentietenb, fambt bem Vätßettin im Spalß wigt
186.2 S.

4. ein ßodj gebeutet ganz üergüßer Väcßer, fo
SJcßß. Vauwßert Stoßt üereßrt wigt 97 S.

5. 3weß gleich ßocße Vecßer üon Berjben Sp.

Vifei, bex etfte wigt 24 Sobt 1 quintli, ber anbere
22 Sobt 3 Ouintltj, zuSammen 47 Sobt.

6. ein Spodjet 3ierb üergüßer Vecßer, fo Sp.

Vaüßerren ©cßreiBer SJcutacß üereßrt wigt 23 2.
7. SSierzeßn Bierb üergütte SigelBäcßer wigenb

120 S.
8. ©edjs Seucßter, bteij Lottes moucßetteS, brerj

Abbrechen, wägenb 279 S.
9. Bwetj Sozet Seeuwe Söffet 105 S-

10. Bwetj ©ozet Seeuwe ©ablen 111 S.

11. Bwetj ©ozetSceuweSReffet, bieSpefte wegenb
120 S. 3.

12. Viet Seeuwe ©atzbücßslj 63 S. 2.

13. SecßS Seeuwe Setüiet*SöffeI 96 S-

14. Stet ©ozet alte ©itbetne Söffet, batüon
3 ©ozet im Srog unb baS üierte ßinber Sperrn

©tubentnetfter Wegenb 134 S.

AtteS ©ilbeigfeßtir zufammen Wigt 2045 S.

Spieüot befcßtiebeneS ©itbetgfcßitt ttgt äußert einem
©ozet Söffet fo Seßweiten bem Sperrn ©tubenwißrt
übetlaffen werben, fammetßafft in einer gemaßteten
eifemen Sifte, bartn ficß aucß nocß befinbt, bte
Armenbücßfen ber e. ©efetifcßafft, 8tanbzeicßen unb
etwelcße anbete ©tämpfel."

- 22 -
vorstellend sambt der Ballen, Mäßlin und Trächter-
ltn. Wigt 190,2 Lod.

3. Ein zierd vergültes Gschirr Einen Mercurium
präsentierend, sambt dem Bücherlin im Halß wigt
186.2 L.

4. Ein hoch gedeckter ganz vergülter Bächer, so

MHH. Bauwherr Roht verehrt wigt 97 L.
5. Zwey gleich! hoche Becher von beyden H.

Bitzi, der Erste wigt 24 Lodt 1 quintli, der andere
22 Lodt 3 Quintlh, zusammen 47 Lodt.

6. Ein Hocher Zierd vergülter Becher, so H.
Bauherren Schreiber Mutach verehrt wigt 23 L.

7. Vierzehn Zierd vergülte Tigelbächer wigend
120 L.

8. Sechs Leuchter, drey Portes mouchettes, dreh
Abbrechen, wägend 279 L.

9. Zwey Dozet Neuwe Löffel 105 L.
10. Zwey Dozet Neuwe Gablen III L.
11. Zwey Dozet Neuwe Messer, dieHefte wegend

120 L. 3.
12. Vier Neuwe Salzbüchslj 63 L. 2.

13. Sechs Neuwe Servier-Löffel 96 L-
14. Vier Dozet alte Silberne Löffel, darvon

3 Dozet im Trog und das vierte hinder Herrn
Stubenmeister wegend 134 L.

Alles Silbergschirr zusammen wigt 2045 L.
Hievor beschriebenes Silbergschirr ligt äußert Einem
Dozet Löffel so Jehweilen dem Herrn Stnbenwihrt
überlassen werden, sammethafft in Einer gemahleten
Eisernen Kiste, darin sich! auch noch befindt, die
Armenbüchsen der E. Gefellschafft, Brandzeichen und
etwelche andere Stämpfel."
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©ie Sifte ift etßalten unb Stößt jefet im SSot*

jtmtner; bie AtmofenBüeßfe ift beSgteicBen nod)' üot*
ßanben unb auf bem Ofen beS ©efellfcßaftSfaaleS
aufgeftettt. ein S3etgleicß mit bem ©itßetinüentar
beS 17. SaßtßunbertS seigt, baß bie meiften aßen
Veeßet Scßon 1734 nicßt meßt ba waten.

©et ©ilBetfcßafe Blieb bann faft fünfzig Saßte
unoetänbett. 1780 ßefcßloß man, bie außer ©e*
Braucß gefommenen, alten, filBernen „Sige'lBecßet",
bie filbetnen Setzenftöie unb S5otteS*moucßetteS

gegen etfotbetticße ftl&etne eafettereS, neue Serzen*
ftocfe unb ftäßterne „Aprecßen" zu „üerwecßSetn".
Ferner Sollten 24 SSaar SJieffet unb ©aßeln für
ben Vutgettifcß angefcßafft wetben unb bie ©tuben*
meiftet alteS „nacß ißrem Befannten guten ©efttjmaef"
Befotgen. 1785 inüentarifierte man filbetne ©atz*
bütßSleitt, Setzenftö'cte, SJeeffet unb Söffet zu all*
fälligem Verlauf. 1790 befcßlofe man, bie filBernen
SalzBücßStein, „bie etnerfeitS ber ©efunbßeit fcßäb*
ließ, anberfeitS ißre Form üeraltet fei", zu üer*
laufen unb gläfeme anzufeßaffeu. AuS bem SJteßr*

erlös fotlten Vocßes (gtoße Silberne Söffet) mit bem

©efellfcßaftswappen ßergeftetß wetben. SJtan mu*
ftette baS übtige Silbetzeug unb feßtug, waS wegen
bex Stßwete uuBraucßbar, wie „baS Silbergefcßirr
beS Vären", ober „wegen ber fagon nicßt meßr
paffenb" wat, zum Setfauf Pot. 1791 wutben bann
»etfauft:

6 alte Setzenftöcl 210 Sot
24 ©ablen 108 „
24 SJceffetßeft 108 „
48 Söffet 128 „=554 S.=398.22 St.
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Die Kiste ist erhalten und steht jetzt im

Borzimmer: die Almosenbüchse ist desgleichen noch
vorhanden und auf dem Ofen des Gesellschaftssaales
aufgestellt. Ein Vergleich mit dem Silberinventar
des 17. Jahrhunderts zeigt, daß die meisten alten
Becher schon 1734 nicht mehr da waren.

Der Silberschatz blieb dann fast fünfzig Jahre
unverändert. 1780 beschloß man, die außer
Gebrauch gekommenen, alten, silbernen „Tigelbecher",
die silbernen Kerzenstöcke und Portes-mouchettes
gegen erforderliche silberne Cafetières, neue Kerzenstöcke

und stählerne „Aprechen" zu „verwechseln".
Ferner sollten 24 Paar Messer und Gabeln für
den Burgertisch angeschafft werden und die Stubenmeister

alles „nach ihrem bekannten guten Geschmack"
besorgen. 1785 inventarisierte man silberne
Salzbüchslein, Kerzenstöcke, Messer und Löffel zu all-
fälligem Berkauf. 1790 beschloß man, die silbernen
Salzbüchslein, „die einerseits der Gesundheit schädlich,

anderseits ihre Form veraltet sei", zu
verkaufen und gläserne anzuschaffen. Aus dem Mehrerlös

sollten Poches (große silberne Löffel) mit dem

Gesellfchaftswappen hergestellt werden. Man
musterte das übrige Silberzeug und schlug, was wegen
der Schwere unbrauchbar, wie „das Silbergeschirr
des Bären", oder „wegen der sayon nicht mehr
paffend" war, zum Verkauf vor. 1791 wurden dann
verkauft:

6 alte Kerzenstöck 210 Lot
24 Gablen 108 „
24 Messerheft 108 „
48 Löffel 128 ,,^554L.^398,22Kr.
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©afüt taufte man:

3 Vaar Serzenftöcf 172 Sr. 20.

2 Siaar ©iranbofeS 104 Sr.
48 Söffet

J 240fr 2g
24 ©ablen J

4 SatzbüdjStein mit
blauem ©taS 16 Sr.

533 Sr. 18
398 Sr. 22

©olbfcßntieb ©utltfer
etßielt 134 St. 21

©et „gtoße Vät" wutbe nicßt üeifauft. Snt lefeten

Snüentat üot bem Stutz bet atten Stegiemitg, am
21. SloüemBer 1796 bon ©tubenmeifter Nubolf
SJtutacß üBernommen, waten üon ben eßtettgefäßen
(oBen Set. 1—6) alte außet ben SigelBedjetn nocß

üotßanben; bazu an „Vaifelle":
„6 neue Setzenftöef fagon ttompette 108.2 Sot,

2 ©itanboleS mit Auffüfelein basw 67 Sot, 1

gtößete unb 1 Heinere eaffetiere 100 S., 2 S^ocßeS

34 S., 6 ©etüietlöffet 93 2-, 4 ©afzbüeßSfein 34 8.;
bazu an ©etüiceS 2 ©ufeenb Söffet unb ©abefn,
2 ©ufeenb alte Söffet, 2 ©ufeenb neue Söffet unb
18 eaffe Söffeii, zufammen 396 Sot".

Alt biefeS ©ilbetgefcßitt wutbe im SJtätz 1798

für bie franzöfifcße Sontriburion aBgetiefett unb nut
bex Saufmann, bex jefet im ßiftorifcßen SJtufeum be*

poniert ift, unb bie beiben VifeiuS*Vecßer beßatteit.
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Dafür kaufte man:

3 Paar Kerzenstöck 172 Kr. 20.

2 Paar Girandoles 104 Kr.

«Löffel l 240 Kr. 28,
24 Gahlen 1

4 Salzbüchslein mit
blauem Glas 16 Kr.

533 Kr. 18
398 Kr. 22

Goldschmied Dnlliker
erhielt 134 Kr. 21

Der „große Bär" wurde nicht verkauft. Im letzten

Inventar vor dem Sturz der alten Regierung, am
21. November 1796 von Stubenmeister Rudolf
Mutach übernommen, waren von den Ehrengefäßen
(oben Nr, 1—6) alle außer den Tigelbechern noch

vorhanden? dazu an „Baiselle":
„6 neue Kerzenstöck fayon trompette 108.2 Lot,

2 Girandoles mit Aufsätzlein dazu 67 Lot, 1

größere und 1 kleinere Caffetiere 100 L,, 2 Poches
34 L., 6 Servierlöffel 93 L., 4 Salzbüchslein 34 L.:
dazu an Services 2 Dutzend Löffel und Gabeln,
2 Dutzend alte Löffel, 2 Dutzend neue Löffel und
18 Caffé Löffeli, zufammen 396 Lot".

All dieses Silbergeschirr wurde im März 1798

für die französische Kontribution abgeliefert und nur
der Kaufmann, der jetzt im historischen Mufeum
deponiert ist, und die beiden Bitzius-Becher behalten.
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©et Votfaal entßieß brei nußBäumene Sifcße

mit gtünen ©ecfen unb bte atten ©effef üon grüner
SJcoquette, bie früßer im ©efeltfcßaftSfaat geftanben
ßätten. ©ie alten grünen „Um'ßäng", bie zu biefem
SJcöBet gepaßt Ratten, üBertieß man 1790 ber ©tuben*
Wirtin, ©eit 1744 ftanb im VorSaat ferner ein
„großes Vurreau üon nufeßaumiger SJcäScßet".

1761 würbe für bie BinSröbet um 18 Sronen ein
neues „Vurreau" angef'cßafft. enbtidt) war ba bex

SBaffenfcßranf, ber bie üollftänbige AuSrüftung für
16 Füfitiere unb 4 Leiter nebSt zwei Faßnen ent*
ßaßen fonnte. ©ie Armatur Sür 11 SJtann war
aBer an ©eSeltfcßaftSgenoffen auSgeließen. AtS SBanb*

fcßmucf bienten 5 SBappentafetn. ©aS alte SJcoBitiar
beS VotfaatS ift ßeutzutage üotlftänbig üerfeßwunben.

Snt Vorzimmer ftanb neben alt ben SJcöBetn

ber Saften mit ben ßeicßentüdjent. 1734 zäßtte baS

Snüentat auS: „ein gtoßeS SceuweS Seießtudj mit
bet e. ©eSeitScßafft SBaapen. ein großes altes Seicß*

tuctji mit ber e. ©efetlfdjafft SBaapen. ein anbereS
fleineS Seicßtucß. Scocß' ein aßeS Setcßtucß. ©iefe
üiet Seicßtücßet Sinb in einem Sannigen mü
Skeufcßläber gefüeterten befcßlüffigen Stog". 1762
unb 1779 würben neue angefdjafft: „ein großes
mit franfen, ein fleineres für baS Alter üon 10 Bis
15 Saßren, Beibe auS Sauberem ©uttucßi". 1787
liefe man bie „©cßilbe" am gefellfcßaftlicßen gtößeten
Seießentucß butcß Sungfet Vlaunet neu Stielen.

Säfet ficß fo bie Ausstattung bet eigentlicßen
©efellfcßaftStäume im zweiten ©to-d auS Suümtarien
unb SJcanuaten fitßer feftftetlen, fo Wiffen Wir üon
ber StuBenwirtfcßaft im erften ©toef nur, baß in
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Der Vorsaal enthielt drei nußbäumene Tische

mit grünen Decken und die alten Sessel von grüner
Moquette, die früher im Gefellfchaftssaal gestanden
hatten. Die alten grünen „Umhäng", die zu diesem
Möbel gepaßt hatten, überließ man 1790 der Stubenwirtin.

Seit 1744 stand im Vorsaal ferner ein
„großes Burreau von nußbaumiger Mäscher".
1761 wurde für die Zinsrödel um 18 Kronen ein
neues „Burreau" angeschafft. Endlich war da der
Waffenschrank, der die vollständige Ausrüstung für
16 Füsiliere und 4 Reiter nebst zwei Fahnen
enthalten konnte. Die Armatur für 11 Mann war
aber an Gesellschaftsgenofsen ausgeliehen. Als
Wandschmuck dienten 5 Wappentafeln. Das alte Mobiliar
des Vorsaals ist heutzutage vollständig verschwunden.

Jm Vorzimmer stand neben all den Möbeln
der Kasten mit den Leichmtstchern. 1734 zählte das

Inventar auf: „Ein großes Neuwes Leichtuch mit
der E. Gesellschafft Waapen. Ein großes altes Leichtuch

mit der E. Gesellschafft Waapen. Ein anderes
kleines Leichtuch. Noch ein altes Leichtuch. Diese
vier Leichtücher sind in Einem Tannigen mit
Breuschläder gefüeterten beschlüssigen Trog". 1762
und 1779 wurden neue angeschafft: „ein großes
mit fransen, ein kleineres für das Alter von 10 bis
15 Jahren, beide aus sauberem Guttuch,". 1787
ließ man die „Schilde" am gesellschaftlichen größeren
Leichentuch durch Jungfer Blauner neu sticken.

Läßt sich so die Ausstattung der eigentlichen
Gesellschaftsräume im zweiten Stock aus Jnvmtarien
und Manualen sicher feststellen, so wissen wir von
der Stubenwirtschaft im ersten Stock nur, daß in
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ber großen ©tuBe fünf nufeBäumtge Sifcße, 39 ©ta*
Bellen unb ein gtofeet, boppeltet ©täferfcßranf
ftanben. Von bem reicßßaßigen Suüentar ber Sücße

feien nur etwäßnt: „eine Spalt) zum Sucßi eamtn
unb 1 dlaax Feuwt Spünb". Von ber Ausstattung
beS btitten ©tocteS wiffen Wit nicßts.

©et ßaben wutbe 1733 an ben ©tuBenwirt
©aubatb um 24 Stonen jäßrlicßi üetmietet, 1764

um ben gleicßen BtnS an ©tuBenwitt Franz Spett*

mann, 1796 an Sucßmacßet Seu, 1797 an Frau
Seu um iöBrtid) 40 Sronen auf brei Saßre, aber
fcßon 1798 an ben Vürger SJcafer auS 2 Saßre
um 50 Sronen jäßtltcß.

Füt ben Seiler warf man 1757 bie Frage auf,
oB nicßt meßr BütS zu Befommen wäre, als aß
Sanbüogt SJcutacß üon ©umiSttialb Bezaßle. es gaB
aBer bann feine Aenberung. ©er Setter blieb in
ber SJciete bet etben beS StatSßerrn SJcutacß Bis
1786. Sann wutbe et um 12 Stonen jäßrlicß an
ben ©tofemefeget Sufe üetmietet.

Sm £wfe wat bie „©cßtaucljfeuetfptifee fammt
Bugeßötb unb ©oßn" untetgebtacßt; auf bem @ftridj
115 Feueteimet, btei Seitetn, btei SotenBaßtm,
eitte AuSßängelatetne uttb alte SJcöBet, Atmatut*
ftücfe, eine ßatbe fpantfcße SBanb unb ä^nticßeStnge.
©ie Belle waten im Beugßaufe.

©ett 1734 wutbe übet ben gefamten SpauStat,
SJtöBel, ©ilBetgefcßitr unb Atmatut ein genaues
Snüentat gefüßtt unb üon bem aBttetenbett ©tuBen*
meiftet bem neuen üßerge&en, ber eine alte ©uplone
als „©djtüffettofung" zu Bezahlen ßatte.
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der großen Stube fünf nußbäumige Tische, 39
Stabellen und ein großer, doppelter Gläserschrank
standen. Von dem reichhaltigen Inventar der Küche
seien nur erwähnt: „eine Häly zum Kuchj Camin
und 1 Paar Feuwr Hünd". Von der Ausstattung
des dritten Stockes wissen wir nichts.

Der Laden wurde 1733 an den Stubenwirt
Gaudard um 24 Kronen jährlich vermietet, 1764

um den gleichen Zins an Stubenwirt Franz
Herrmann, 1796 an Tuchmacher Leu, 1797 an Frau
Leu um jährlich 40 Kronen auf drei Jahre, aber
schon 1798 an den Bürger Maser auf 2 Jahre
um 50 Kronen jährlich.

Für den Keller warf man 1757 die Frage auf,
ob nicht mehr Zins zu bekommen wäre, als alt
Landvogt Mutach von Sumiswald bezahle. Es gab
aber dann keine Aenderung. Der Keller blieb in
der Miete der Erben des Ratsherrn Mutach bis
1786. Dann wnrde er um 12 Kronen jährlich an
den Großmetzger Lutz vermietet.

Im Hofe war die „Schlauchfeuerspritze sammt
Zugehörd und Gohn" untergebracht: auf dem Estrich
115 Feuereimer, drei Leitern, drei Totenbahren,
eine Aushängelaterne und alte Möbel, Armaturstücke,

eine halbe spanische Wand und ähnliche Dinge.
Die Zelte waren im Zeughause.

Seit 1734 wurde über den gesamten Hausrat,
Möbel, Silbergeschirr und Armatur ein genaues
Inventar geführt und von dem abtretenden Stubenmeister

deni neuen übergeben, der eine alte Duplone
als „Schlüssellosung" zu bezahlen hatte.
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Stß faffe bie Spaupteinticßtung tutz zufammen.

©et zweite ©tot! unb baS ©älcßen bes btitten ©torit*
metfs bienten ben eigentttcßen ©efellfcßaftSzwecfen,
bet etfte ©tocf ber ©tuBenwirtfcßaft. ©et ©tuBen*
Witt ßatte aucß' baS SeeBen* unb Spintetzimmet beS

btitten ©tocfeS inne. Saben unb Seiler waren üer*
mietet, (©et SpauSgang münbete neben bem Saben
in ber Saube. erft 1861 würbe ber etngang in baS

©äßdjen üerlegt unb bei ftüßete SpauSgang zum
Saben gefcßtagen.).

Sm ©efeltfcßaftSfaale fanben bie Sßetfaminlun*
gen beS SSotgefefeten — unb ©toßen VotteS ftatt.
©ie SBaifeufommtffion tagte geroößnttcß' im ©älcßen
beS btitten StotfeS. ©oeß Wutben bie ©tfeungen
nicßt nut wäßrenb beS Umbaus, fonbern aucß fonft
iyk unb ba auswärts abgeßatten, fo bte ber SBaifen*

fommiffion Bei ißtem Vtäftbenten, baS Vorgefefeten*
bott z- V. 1780 auf bem 9tatßaufe.

©te SJcaßlzeiten ßtett man ftcßet nicßt in bem

ptäcßtigen ©efellfcßaftSfaale, oBgletcß eS einmal Beißt,
bah bie Safel mit einem weißen ftatt gtünett Sucße

gebecft worben fei, fonbern in bet gtoßen StuBe
beS etften StotfeS. Scßon zeitticß wate baS Um*
beeren nicßt gut möglteß gewefen, ba bie Seilneßmet
Heß! fofort nacß Seßtufe bet Sktßanbtungen zu Stfcße
fefeten, unb bann ßätte baS ungcBunbene SteiBen
beim SJcaßle bie foftbate, Sorgfältig geßütete ein*
rießtung beS Saales gefäßtbet. ©et befannte Scßet*

bentife üon ©ünz zeigt einen ftößltcßeii ©tßmauS
bet Vorgefefeten zu ben Saufleuten aus bem An*
fang beS 17. SaßttjunbettS. Se etnfter unb Steifer
baS eereiuoniett beS VotteS war, befto ftößtießet
waten bte gemeinfamen SJtaßlzetten.
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Ich fasse die Haupteinrichtung kurz zusammen.

Der zweite Stock und das Sälchen des drittm Stockwerks

dienten den eigmtlichen Gesellschaftszwecken,
der erste Stock der Stubenwirtschaft. Der Stubenwirt

hatte auch! das Neben- und Hinterzimmer des

dritten Stockes inne. Laden und Keller waren
vermietet. (Der Hausgang mündete neben dem Laden
in der Laube. Erst 1861 wurde der Eingang in das
Gäßchen verlegt und der frühere Hausgang zum
Laden gefchlagen.).

Im Gesellschaftssaale fanden die Versammlungen

des Vorgesetzten — und Großen Bottes statt.
Die Waisenkommission tagte gewöhnlich im Sälchen
des dritten Stockes. Doch wurden die Sitzungen
nicht nur während des Umbaus, sondern auch sonst

hie und da auswärts abgehalten, so die der Waifen-
kommission bei ihrem Präsidenten, das Borgesetzten-
bott z. B. 1780 auf dem Rathause.

Die Mahlzeiten hielt man sicher nicht in dem

prächtigen Gefellschaftssaale, obgleich es einmal heißt,
daß die Tafel mit einem weißen statt grünen Tuche
gedeckt worden sei, fondern in der großen Stube
des ersten Stockes. Schon zeitlich wäre das Um-
decken nicht gut möglich gewesen, da die Teilnehmer
sich! sofort nach Schluß der Verhandlungen zu Tische
setzten, und dann hätte das ungebundene Treiben
beim Mahle die kostbare, sorgfältig gehütete
Einrichtung des Saales gefährdet. Der bekannte
Scheibenriß von Dünz zeigt einen fröhlichen Schmaus
der Borgesetzten zu den Kaufleuten aus dem
Anfang des 17. Jahrhunderts. Je ernster und steifer
das Ceremoniell des Bottes war, desto fröhlicher
waren die gemeinsamen Mahlzeiten.
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Atle ©efetlfcßaftSßäufet, aucß baS zu Saufleuten,

ßätten ein gewiffeS Afültecßt. Siocß 1784 entfcßieben
9iat unb XVI, bah bie ©efellfcßaftSßaufet, „in bem

Fall ba jemanb Seine Buflucfjt balftn neßmen wütbe",
nut mit einwiltigung beS ©tttBenmeiftetS bittet**
fudßt wetben bütften.

2. ©tuBentnittftfjoft unb ©tuBenleBen.

©et ©tuBenrottt leitete bie SBittfcßaft im etftett
©tocte. et galt ßalB als Veamter, halb als SSäcßtet

bex ©efellfcßaft in bem ©inne, baß fein Amt wegen
bet bamit üetbunbenen Vorteile als ein Veneficium
für ©tubengenoffen angefeßen würbe. Sie Aufjtcßt
in bet Stube fam nicßt ißm, Sonbetn bem ©tuben*
meiftet zu. Für bie Vemüßung, baS SpauS in Otb*
nung zu ßalten unb ©peifen unb ©ettänf gegen
entgelt zu liefern, ßatte et bie Venüfeung bet diäume,
beS ©efcßitrS unb eines Seils beS ©ilber^eugS unb

etßielt in bex altem 3eit fogat einen Soßn. Bunt
perfönlidjen (SeBtaucß in ben Bintmetn beS btitten
©tocfeS mußte et eigenes SJtobitiat ßaBen; nur ein
SJcägbebett geßörte ber ©eSettScßaft.

SeeBen bem ©tuBenwirt Witfte anfangs eine be*

fonbete SpauSftau: „Stern ßenb wit Bezalt bet ßus*
frowen tubwig gulbinmunb unfer SpuSfroWen VIII
t6 uf Stittag nad) bem niwen jar im XVfc XII
(1512)". SJcit ber SpauSfrau würbe BefonberS abge*

recßnet. 1530 erßielt fie VII &¦
Ueber ben Soßn beS ©tuBmWirtes Bericßtet bet

ättefte 9tobel: „Stern ßat man bem ßuSWitt gen uff
fin jatton VIII u uf mentag nacß bem nüwen jar
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Alle Gesellschaftshäuser, auch das zu Kaufleuten,

hatten ein gewisses Asylrecht. Noch 1784 mtschieden
Rat und XVI, daß die Gesellschaftshäuser, „in dem

Fall da jemand feine Zuflucht dahin nehmen würde",
nur mit Einwilligung des Stubenmeisters durck-
sucht werden dürften.

2. SMvenwirtschaft und Stubenleben.

Der Stubenwirt leitete die Wirtschaft im ersten
Stocke. Er galt halb als Beamter, halb als Pächter
der Gesellschaft in dem Sinne, daß fein Amt wegen,
der damit verbundenen Vorteile als ein Beneficium
für Stubengenofsen angesehen wurde. Die Aufsicht
in der Stube kam nicht ihm, sondern dem Stubenmeister

zu. Für die Bemühung, das Haus in
Ordnung zu halten und Speisen und Getränk gegen
Entgelt zu.liefern, hatte er die Benützung der Räume,
des Geschirrs und eines Teils des Silberzeugs und

erhielt in der ältern Zeit sogar einen Lohn. Zum
persönlichen Gebrauch in den Zimmern des dritten
Stockes mußte er eigenes Mobiliar haben; nur ein

Mögdebett gehörte der Gesellschaft.

Neben dem Stubenwirt wirkte anfangs eine
besondere Hausfrau; „Item hend wir bezalt der hus-
frowen lndwig guldinmund unfer Husfrowen VIII
M uf frittag nach dem niwen jar im XV^ XII
(1512)". Mit der Hausfrau wurde besonders
abgerechnet. 1530 erhielt sie VII M.

Ueber den Löhn des Stubenwirtes berichtet der
älteste Rodel: „Item hat man dem huswirt gen uff
sin jarlon VIII K uf mentag nach dem nüwen jar
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im XV* XIII jar (1513) im BßWeffen nteifter pettet
fcßwizet SpanS teman tubwig twiugter Baßiffer ftotter
im jar wie o&ftat". ©er Soßn blieb in biefer Spöfje.

1532 wutbe et ißm gegen feinen ©tuBenzinS üer*
recßnet.

Snt Saßre 1610 war Uttj SpeBßfen ©tubenwirt.
AtS er im Suti ©tabtreuter würbe, folgte ißm
©amuel üon fJtütßi. 1616 üerboten bie Vorgefefeten
bem SpuSwirt, bie „Scßteinetgfetfen" zu BeßerBergen

„üott ütter wicßtiger urfacßen wegen". Vefcßäbigten
SöauSrat mußten Hauswirt ober SpauS ftau erfefeen:

„Sn oBgemettem Vott (6. April 1617) ift ber SpuS*

frouwen ufferlegt worben zu Bezaten wegen baS

fp ben gtoßen Spafen geBroeßen, ben man ßat anberft
laffen gießen, an V fl. — 5 U"- 1634 würbe ber
SpauSWirt SJtatr. SpuBer „fßneS bienftS aBgeSefet".

©em neuen Scßärfte man freunblidjie Vebienung ein
(20. Suli 1635): „Uf bito ift SJcicßei 9iiS bet ßuSWitt
wiebetumb Beftättet unb batbtj ißm ijubunben Wotben
fonbetlicß' aBer ißm mit ben ©tußengenoffen ins*
fünftige Btj üor ber entfafeung früntticßer zu fßn,
ftj mit ben Ürlinen ttjbenticßet zuo ßalten unb nit
megen frömbet Soufftütten, aucß ebeftütten wegen
mit ttttWittig wott zu nennen", ©et Vefucß butcß
ftembe ©äfte war alSo So ftarf, bah man'bie Stecßte

bex ©tußengenoffen fcßüfeen mußte.

ScäßereS über bie Vflicßten beS ^auSWirteS er*
faßten Wir 1655: „©er SpuSwirt würbe beftätigt
mit gebtng baß er fßne Bürgfcßafft unzit Ofterm zu
Vernügen einet ©DrengefetlSctjaft erftatte, aucß WaS

in ber VeßuSung an Fenfter, fcßlöffer unb SpuStaßt, fo
ißm üBetgeBen Witt, üerberBt werben möcßte, zu
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im XVt XIII jar (1513) im bhwessen meister petter
schwizer Hans leman lndwig twingler baltisser stoller
im jar wie obstat". Der Lohn blieb in diefer Höhe.
1532 wurde er ihm gegen seinen Stubenzins
verrechnet.

Im Jahre 1610 war Uly Hebysen Stubenwirt.
Ms er im Juli Stadtreuter wurde, folgte ihm
Samuel von Rüthi. 1616 verboten die Vorgefetzten
dem Huswirt, die „Schreinergsellen" zu beherbergen

„von viler wichtiger Ursachen wegen". Beschädigten
Hausrat mußten Hauswirt oder Hausfrau ersetzen:

„In obgemeltem Bott (6. April 1617) ist der
Husfrouwen ufferlegt worden zu bezalen wegen das
sy den großen Hafen gebrochen, den man hat änderst
lassen gießen, an V fl. — 5 M", 1634 wurde der

Hauswirt Marx Huber „synes diensts abgesetzt".
Dem neuen schärfte man fteundliche Bedienung ein
(20. Juli 1635): „Uf dito ist Michel Ris der huswirt
wiederumb bestattet und darby ihm ynbunden worden
fonderlich aber ihm mit den Stubengenossen, ins-
künftige by vor der entsatzung früntlicher zu syn,
sy mit den Urtinen lydenlicher zuo halten und nit
wegen frömder Koufflütten, auch Edellütten wegen
mit unwillig wort zu nennen". Der Besuch durch
fremde Gäste war also fo stark, daß man' die Rechte
der Stubengenosfen schützen mußte.

Näheres über die Pflichten des Hauswirtes
erfahren wir 1655: „Der Huswirt wurde bestätigt
mit geding daß er syne bürgschafft unzit Öfteren zu
Vernügen einer Ehrengesellschaft erstatte, auch was
in der Behusung an Fenster, schlösser und Husraht, so

ihm übergeben Wirt, verderbt werden möchte, zu
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fpnen coften üetbeffetn laffen, baS ßuS autß in fadj
gmacß fitBet erijalten, bie SemtjS aucß jerticf) iu fönen
coften fübetn taffen, ben ©tubettgfelten wie nit aucß

weniget aubetn eßtücßm Bürgern geBüßrenbe ftrtene
zu macßen, fpn frow baßin anzumaßnen, bah ü)

ißten geften fowoßt uSfetn als ©tuBengfelten mit
frünblicßem bfdjeib zu begegnen". Von einem Soßn

ift nicßt meßr bie Siebe. Am 4. Suni bes näcßften
SaßreS befictjtigten bie Fütgefefeten ben „SpuSraßt".
Slm 12. Spornung 1661 ift „Aucß nocß bem SpuSWitt

etnfi ließen uffgettagen unb Befolcßen worben, feines*
Wegs in bem obexn ßtemacß baS fümieten unb tabatf*
ttinfen zu geftatten".

1698 wat ©amuel ©cßnetbet SpauSwirt. er
Wutbe auf feine Vitte entlaffen. Sein Scacßfolget feit
1711 wat Samuel ©egoute bet 3uctetBecf. AIS er
1712 auf ©cß'tnteben überging, würbe an feine ©teile
bet ©ttibenfcßieibet SpanS StubolS ©aubatb gewäßft.
©ie eigentltcße SBirtfcßaft fam Balb in Stücfgang.
©ie ©tuBenwittitt ©aubatb, SBttwe beS Sanb*
fcßieibetS, geriet 1719 in OeßStag. ©ie ftagte, fie
fönne „wegen SJtanget an ©aftung" nidtjtS üerbienen.
SJiait gab ißr jäßtlii^ 30 Sronen Almofen unb Beßiett
fie als ©tuBenwirtin bei. SBäßtenb beS Umbaus war
bie SBirtfcßaft natütlicß ganz eingestellt. Scacßßet

butfte bie ©tubenwittin wiebet einzießett, aBer es

follte „ißta mit bett Sßtigett baS tnittlete eftage
gänzlicß üetBotten fein". 1732 wutbe fte entlaffen
unb ißt ©oßn emanuel ©aubatb zum ©tuBenwitt
gewäßlt. 1741 erneuerte bex diät baS Verbot, Frembe
zu logieren, ©aubarb würbe ©cßallenßauSinfpeftor
unb ftat 1764 zutücf. ©ein Seacßfolger war Franz
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synen costen verbessern lassen, das hus auch in fach

gmach snbei erhalten, die Kemhs auch jerlich in synen
costen sübern lassen, den Stubengfellen wie nit auch

weniger andern ehrlichen burgern gebührende Ürtene

zu machen, syn frow dahin anzumahnen, daß ?y

ihren gesten sowohl ussern als Stubengsellen mit
ftündlichem bscheid zu begegnen". Von einem Lohn
ist nicht mehr die Rede. Am 4. Juni des nächsten

Jahres besichtigten die Fürgefetzten den „Husraht".
Am 12. Hornung 1661 ist „Auch noch dem Huswirr
ernstlichen uffgetragen und befolchen worden, keineswegs

in dem obern Gemach das fümieren und
tabacktrinken zu gestatten".

1698 war Samuel Schneider Hauswirt. Er
wurde auf seine Bitte entlassen. Sein Nachfolger feit
1711 war Samuel Degoute der Zuckerbeck. Als er
1712 auf Schmieden überging, wurde an seine Stelle
der Stubenschreiber Hans Rudolf Gaudard gewählt.
Die eigentliche Wirtschaft kam bald in Rückgang.
Die Stubenwirtin Gaudard, Witwe des
Landschreibers, geriet 1719 in Geltstag. Sie klagte, sie

könne „wegen Mangel an Gastung" nichts verdienen.
Man gab ihr jährlich 30 Kronen Almosen und behielt
sie als Stubenwirtin bei. Während des Umbaus war
die Wirtschaft natürlich ganz eingestellt. Nachher
durfte die Stubenwirtin wieder einziehen, aber es

follte „ihr« mit den Ihrigen das mittlere Estage
gänzlich verbotten sein". 1732 wurde sie entlassen
und ihr Sohn Emanuel Gaudard zum Stubenwirt
gewählt. 1741 erneuerte der Rat das Verbot, Fremde
zu logieren. Gaudard wurde Schallenhausinspektor
und trat 1764 zurück. Sein Nachfolger war Franz
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Spettmann; SBagmeiftet im Saufßaufe, bex zugteicß
Saben unb eomptoit um 24 Sronen jäßrttcß mietete.
AtS er 1769 Starb, würbe Seine SBitwe ©tuBenwittin.
©ie eigenttieße .SBittfcBaft tjatte aufgeßött.SJcan fcßärfte
ißr ein, ©aal unb Vorfaat burften niemanbem geöffnet,
aucß nicßts bort beüoniert werben, ©ex ©tttbeitwirt
burfte uacß bet Snfttuftion üon 1770 nut in außer*
orbentlicßen Fällen unb mit bejonberer eriau&niS
Wirten unb Braucßte eine ermäcßtigung, Fr'tnbe
ju BeßerBergen. ©o erßielt Frau Sperrmann er*
iauBniS, „Frau üon Sröner, ©ängerin auS ©eutfcß*
lanb, fo in bem großen eoncert engagiert ift", an
bie Soft zu neßmen. Frau Sperrmann blieb fefjr lange
StuBenwirtin. 1781 Bezaßlte ißt bie ©efeltfcßaft ben

Arzt*eonto beS ©r. üon ©reierS mit 4 ^. AtS fie
1782 eine üBelBerücßtigte SBeibSpetfon aufgenommen
ßatte, wutbe ißt mit fttengem Verweis baS Verbot,
oßne erlauBniS beS ©tubenmeifterS Ftembe zu be*

Verbergen, in erinnerung geBracßt. ©agegen erßielt
fie im Auguft beS gteießen SaßreS für gutes Sracta*
ment unb Quartier ber genferifcßen Sruppen eine

Anetfennung. 1791 mußte bie ©efellfcßaft bei ber

©inquartierung ber auS bem SBetfdjtanb zurücf*
feßrenben Sruppen ißren Seil nBerneßmen unb
würbe burcß einen Bettel beS SriegStateS zu guter
Verpflegung ermaßnt. ©ie ©tuBenwittin etßielt
nacßjßer 16 Stonen ©ratififation. Sm Saufe beS

¦SaßreS 1792 gab eS gar 697 SJtann einquartierung,
wofür Frau Sperrmann mit 60 ^ ©ratififation Be*

bacßt würbe. 1794 waren bie einquartierungen
weniger zaßtreicß, bie entfcßäbigung Betrug 25 \^.
Aud) auf bem Sanbe woßnenbe ober üertifcßgetbete
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Herrmann, Wagmeister im Kaufhause, dcr zugleich
Laden und Comptoir um 24 Kronen jährlich mietete.
Als er 1769 starb, wurde seine Witwe Stubenwirtin,
Die eigentliche Wirtschaft hatte aufgehörtMan schärfte

ihr ein, Saal und Vorsaal dürften niemandem geöffnet,
auch nichts dort deponiert werden. Der Stubenwirt
durfte nach der Instruktion von 1770 nur in
außerordentlichen Fällen und mit besonderer Erlaubnis
Wirten und brauchte eine Ermächtigung, Fremde
zu beherbergen. So erhielt Frau Herrmann
Erlaubnis, „Frau von Kröner, Sängerin aus Deutschland,

so in dem großen Concert engagiert ist", an
die Kost zu nehmen. Frau Herrmann blieb sehr lange
Stubenwirtin. 1781 bezahlte ihr die Gesellschaft den

Arzt-Conto des Dr. von Greiers mit 4 Als sie

1782 eine übelberüchtigte Weibsperson aufgenommen
hatte, wurde ihr mit strengem Verweis das Verbot,
ohne Erlaubnis des Stubenmeisters Fremde zu
beherbergen, in Erinnerung gebracht. Dagegen erhielt
sie im August des gleichen Jahres für gutes Tracta-
ment und Quartier der genferischen Truppen eine

Anerkennung. 1791 mußte die Gefellschaft bei der

Einquartierung der aus dem Welschland
zurückkehrenden Truppen ihren Teil ubernehmen und
wurde durch einen Zettel des Kriegsrates zu guter
Verpflegung ermahnt. Die Stubmwirtin erhielt
nachher 16 Kronen Gratifikation. Im Laufe des

Jahres 1792 gab es gar 697 Mann Einquartierung,
wofür Frau Herrmann mit 60 Gratifikation
bedacht wurde. 1794 waren die Einquartierungen
weniger zahlreich, die Entschädigung betrug 25

Auch auf dem Lande wohnende oder vertischgeldete



- 32 —

©efettfcßaftSangeßötige fanben im Spaufe Untetfttnft.
1795 Befam bie ©tuBenwittin bafüt 2 ©uptotten
©tatififation, fottte abet fünftig Utedjnung etnteicß^n.

AtS Frau Spetrmann im Saßre 1795 ftarB,
Würbe bie Stellung beS StuBenwirteS neu georbnet.
SJcan übettieß ißm baS ganze etfte etage unb baS

Spinterzimnter im btitten ©tocfe. Für ben Seiler
ßatte er bie Vorßanb, Saben unb eomptoit aBet
wutben Pon bet ©tubenwirtfcßaft gettennt unb um
40 •$> jäßtlid) Petmietet. ©ie beiben Votbetzimmer
beS btitten ©tocteS ßatte bamals ©tubenfcßreiBer
Saftenßofet gegen einen „BinS füt Abwatt" inne.
„Seacßßet ahex falten fie wieber e. e. ©efellfcßaft zur
©iSpofition zu, eS fepe, baß fie biefelben zum ©e*
braucß auf bem Sanbe woßnenber Bunftgenoffen
meubtieren ober fonft barüBer biSponieren wolle".
©aS „@äti" würbe alfo nicßt meßr üon bex SBaifen*
fommiffion benüfet. Untet biefen Vebingungen übet*
naßm 1796 Vroütfot Sperrmann bie ©tuBenwirtfcßaft.
©aß er „in eßefcßetbtgung lag", Bitbete fein SpinbetniS.
Am großen Vott würbe bie Ftage aufgewotfen, oB

ein ©tuBenwitt zugtetcß Vorgejefeter Sein ober Wäß*

renb biefer Vebienung werben fönne? Spertmanit
blieb Vorgefefetet. ©eine AmtSbauet wutbe auf acßt

Saßre Beftimmt. 1798 etßielt et füt etnquar*
tierungen 80 ^ ©ratififation. ©ie einquartierungS*
frage mußte im Saufe beS SaßreS wegen ber fran*
Zöfifcßen Snüafion neu geregelt werben. ©aS ©efelt*
fdjaftSßauS ßatte 2 franzöfifcße Offiziere unb 8 ©ol*
baten zu Beßerbergen. ©tubmScßreiBer SaStßofer war
©eftetär ber ßetüetifcßen BenttatfanitätSfommiffiou
gemotben unb ßatte fein Vttteau in feinet SBoßnung
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Gefellschaftsangehörige fanden im Hause Unterkunst.
1795 bekam die Stubenwirtin dafür 2 Duplonen
Gratifikation, sollte aber künftig Rechnung einreichen.

Als Frau Herrmann im Jahre 1795 starb,
wnrde die Stellung des Stubenwirtes neu geordnet.
Man überließ ihm das ganze erste Etage und das

Hinterzimmer im dritten Stocke. Für den Keller
hatte er die Vorhand, Laden und Comptoir aber
wurden von der Stubenwirtschaft getrennt und uni
40 jährlich vermietet. Die beiden Vorderzimmer
des dritten Stockes hatte damals Stubenschxeiber
Kastenhofer gegen einen „Zins sür Abwart" inne.
„Nachher aber fallen sie wieder E. E. Gesellschaft zur
Disposition zu, es seye, daß sie dieselben zum
Gebrauch auf dem Lande wohnender Zunftgenossen
meublieren oder sonst darüber disponieren wolle".
Das „Sali" wurde also nicht mehr von der
Waisenkommission benützt. Unter diesen Bedingungen
übernahm 1796 Provisor Herrmann die Stubenwirtschaft.
Daß er „in Ehescheidignng lag", bildete kein Hindernis.
Am großen Bott wurde die Frage aufgeworfen, ob
ein Stubenwirt zugleich Vorgefetzter sein oder während

dieser Bedienung werden könne? Herrmann
blieb Borgesetzter. Seine Amtsdauer wurde aus acht

Jahre bestimmt, 1798 erhielt er für
Einquartierungen 80 ^ Gratifikation. Die Einquartierungsfrage

mußte im Laufe des Jahres wegen der
französischen Invasion neu geregelt werden. Das
Gesellschaftshaus hatte 2 französische Offiziere und 8
Soldaten zu beherbergen. Stubenfchreiber Kasthofer war
Sekretär der helvetischen Zentralsanitätskommission
geworden und hatte sein Bureau in seiner Wohnung
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im Bunftßaufe. et tuutbe bann zum etften ©eftetät
beS SuftizntintftettumS bet ßelüetiScßen Stepublif ge*
wäßlt, aßet baS ©anitätsButeau blieb bocßi im Spauje.

©atum fteltte bie ©eSellScßaft, wiewoßl oetgeBttcß,
baS ©eSucß- unt etleicßtetung ber einquartierung
auf 2 Offiziere unb 6 SJtann. ©ie fpäteren Anorb*
nuttgen Berußten uns Biet nicßt meßr.

Sn ber ©tubenwittfcßaft üetfeßtteit ©tuBen*
genoSfen unb Frembe. Su Saften bet ©efellfcßaft fielen
utfptüttglicß Vewirtuttfl tum ©fjrewöäften unb (Sefell*
fcfiOftJmilffltt, abex bie lefeteten nut zum Seit, wäßtenb
bie ©tubengenoffen ben größten Seil aus ißrer Safcße

bezaßßen. ©ie etgentlicße Beit bex Stubmwittfcßaft
waten baS fecßzeßnte unb fießzeßnte Saßtßunbett.
UeBet bie Ueppigfett bet ©efettfeßaftSmäßter ift ütet
gefabelt wotben. Sie waten füt bie meiften Vürger
bie einzigen FefteSfen im Saßte.

Sm 16. Saßtßunbett gaB eS jäßrticß' üiet ©e*
feltfcßaftSmaßtzeiteit: baS SeeujaßtSmaßt, baS Steeß*

nungSmaßt, bie OftermontagSmaßtzeit unb baS

St. SafoBSmaßt im Suti- ©aS StecßttungSmaßt ier*
fiel in bte Bewirtung ber Vorgefefeten allein nacß

ber Vorrecßnung unb aller Stubengefellen nadj bet
Spaupttecßnung. 'Siazu tarnen fteinete Anläffe wie
Vewittung üon eßtengäften unb Feiet bet ©efefl*
fcßaftSanttaßme. ©ie)e fanb abet feßon ftüß am
ÖaupttecßnungSbott ftatt, unb bie Feiet fiel bann
mit bem fftecßnungSmaßf zufammen.

©ie StubenmeiStettecßnungien geBeu bie Befte

AuSfunft ühex bie SJcaßtzeiten, für bie baS ©roße
Vott jeweiten bie Veiträge ber Seitneßmer feftfefete.
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im Zunfthause. Er wurde dann zum ersten Sekretär
des Justizministeriums der helvetischen Republik
gewählt, aber das Sanitätsbureau blieb doch im Hause.

Darum stellte die Gesellschaft, wiewohl vergeblich,
das Gesuch um Erleichterung der Einquartierung
auf 2 Offiziere und 6 Mann. Die späteren
Anordnungen berühren uns hier nicht nrehr.

In der Stubenwirtschaft verkehrten
Stubengenosfen und Fremde. Zu Lasten der Gesellschaft fielen
ursprünglich Bewirtung von Ehrengästen und Gesell-
schaftsmlihler, aber die letzteren nur zum Teil, während
die Stubengenossen den größten Teil aus ihrer Tasche

bezahlten. Die eigentliche Zeit der Stubenwirtschaft
waren das sechzehnte und siebzehnte Jahrhundert.
Ueber die Ueppigkeit der Gesellschaftsmähler ist viel
gefabelt worden. Sie waren für die meisten Bürger
die einzigen Festessen im Jahre.

Im 16. Jahrhundert gab es jährlich vier
Gesellschaftsmahlzeiten: das Neujahrsmahl, das
Rechnungsmahl, die Ostermontagsmahlzeit und das
St. Jakobsmahl im Juli. Das Rechnungsmahl zerfiel

in die Bewirtung der Vorgesetzten allein nach
der Vorrechnung und aller Stubengesellen nach der
Hauptrechnung. Dazu kamen kleinere Anlässe wie
Bewirtung von Ehrengästen und Feier der Gesell-
fchaftsannahme. Diese fand aber schon srüh am
Hauptrechnungsbott statt, und die Feier fiel dann
mit dem Rechnungsmahl zufammen.

Die Stubenmeisterrechnungen geben die beste

Auskunft über die Mahlzeiten, für die das Große
Bott jeweilen die Beiträge der Teilnehmer festsetzte.
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But UeBerficßt üBet baS StubenleBen unb bte

SJcabtzeiten im 16. Saßtßunbett gebe icß ßiet bte

SJcäßlet unb ©afteteien eines SaßteS (1562) nad)
bex StuBenmeiftetiecßnung, famt ben Soften:

„etftlidj fo ßanb mute metjftet als man bie
täcßnung ßatt gäben zu motgen unb zu nacßt unt>

im fcßloffbtunf üerzert als üii als XI u XVIII ß

VIII b, ssctr an ber fcßenfe unb waren unfer XXXII
unb gaB niemanbt nütt." (ein 9tecßnungSmaßt, wo*
Bei bie ©efetlfcßaft bie Soften trag.)

„©enne uf baS BubetiS (Stacßfeiet, eigentlicß auf*
geWätmteS Fteifcß) waten unfer 18 man unb Balten
üerzert III U Villi ß unb gaB einer II ß VIII 8

unb ift uS ber meiftei fettet üetzett wotben ban

man ßat einen guten etman üon Büridj zu gaft
geißalten als üil als I U II ß".

„©enne fo ift uS minet meifteten fectel üetzett
wotben ba man bie wiBet ßat zu gaft ßan V U".
(Seilt zuweiten wutbe baS fdjöne ©efcßtedjt ringe*
laben.)

„©enne So ift uS minet meifteten fectel uff
ofteten üetzett VI U". (OftermontagSmaßl.)

„©enne ßanb mute meifter Sp einließ Spoßolzet

üon Büridj uff öfteren zuo gaft gßan butt V ß".

„©enne ßanb mute meifter uff öfteren Spans

ricßen fcBmacßet zuo gaft gßan V ß".
„©enne uSgen als mine meiStet ßanb fümon

winman üon Baben zuo gaft gßan IUI ß".

„©enne uSgen baS mine meifter zwen etnman
üon fttjButg zuo gaft ßanb gßan IUI ß".

„©enne uSgen baS mine tneiftet ßanb ben

fecfetmeiftet üon nüwmbutg unb Sin üetter ßanb

zuo gaft gßan X ß".
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Zur Uebersicht über das Stubenleben und die

Mahlzeiten im 16. Jahrhundert gebe ich hier die

Mähler und Gastereien eines Jahres (1562) nach
der Stubenmeisterrechnung, samt den Kosten:

„Erstlich so hand mine meyster als man die

rächnung hatt gäben zu morgen und zu nacht und
im schloffdrunk verzert als vil als XI M XVIII ß

VIII d. War an der schenke und waren unser XXXII
und gab niemandt nütt." (Ein Rechnungsmahl, wobei

die Gesellschaft die Kosten trug.)
„Denne uf das buderis (Nachfeier, eigentlich

ausgewärmtes Fleisch) waren unser 18 man und hatten
verzert III M Villi ß und gab einer II ß VIII S

und ist us der meister seckel verzert worden dan

man hat einen guten erman von Zürich zu gast

Schalten als vil als I W II
„Denne so ist us miner meisteren seckel verzert

worden da man die wiber hat zu gast han V W".
(Nur zuweilen wurde das schöne Geschlecht
eingeladen.)

„Denne so ist us miner meisteren seckel uff
öfteren verzert VI N". (Ostermontagsmahl.)

„Denne hand mine meister Heinrich Hoholzer
von Zürich uff öfteren zuo gast ghan dutt V

„Denne hand mine meister uff öfteren Hans
richen schwacher zuo gast ghan V D".

„Denne usgen als mine meister Hand symon
winman von baden zuo gast ghan IUI

„Denne usgen das mine meist« zwen ernman
von fryburg zuo gast Hand ghan IUI

„Denne usgen das mine meister Hand den

seckelmeister von nüwenburg und sin Vetter Hand

zuo gast ghan X ß".
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„©enne fo ift üerzert worben uS minet meifter

fecfel ba man bem nüroen ßuSwitt ßatt tngetäeßnet
XI ß".

„©enne fo tjanb mine metftet ein fcßenfe gßan
uff ben 26 bag ßeuwmonat 62 jat unb waten ttnfet
33 man gab einet 4 ß zuo üttte unb ßat man Sten
13 geSdjenf unb ßanb mine metStet ben Witt zun
tottenbutn Don baben zuo gaft gßan unb ift übetall
uffgangen XII U I ß V & ift uS minet meisteren
fecfel üetzett worben VIII U XIIII ß V &". (St.
SafoBSmaßl.) >

„©ernte ßaub mine metftet uff ben 27 bag
Speuwmonat 62 BubettjS unb ift uffgangen IUI U
Iß X & waten unfet 16 man ba ßat man ein ziem*
ließe üttte gemacßt gab einet II gtoß unb mine
metftet ßätten gteitßet batm unb SpanS Bazetett zuo
gaft ba ift uS minet meifteten fectet üetzett worben
XXXV ß 2 &". (groß*©rofd)en fommt fonft nicßt
üor. ©eteitSßerr ift bet Boltbeamte, %. V. in Aat*
berg.)

„©enne uSgen So mine meifter mießel fcßürerS
btubet unb finS btuberS fun ßenb zuo gaft gßan
XII ß".

„©enne uSgen fo mine meifter brtj bon bafet
ßenb zuo gaft gtjan XI ß".

„©enne uSgen fo mine meiftet einen üon Solo*

butn zuo gaft gßan 34 &".

„©enne uSgen So mine meiftet ßanb ftüßfälbet
oon Bafel unb feuzigetS Säligen üettet zuo gaft gßan
VII ß".

©aS gibt für bie SJtäßter eines S.aßres — baS

SceujaßrSmaßl fiel in biefer Beit mit bem diedy
nungsmaßt zufammen — mit etnfcßluß bet ©afte*
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„Denne so ist verzert worden us miner meister

seckel da man dem nüwen huswirt hatt ingerächnet
XI ß".

„Denne so hand mine meister ein schenke ghan
ufs den 26 dag heuwmonat 62 jar und waren unser
33 man gab einer 4 zuo ürtte und hat man Jren
13 geschenk und hand mine meister den Wirt zun
rottendurn von baden zuo gast ghan und ist überall
uffgangen XII M I V d ist us miner meisteren
seckel verzert worden VIII W XIIII V d", <St,

Jakobsmahl.) >

„Denne hand mine meister ufs den 27 dag

Heuwmonat 62 buderys und ist uffgangen IUI N
Iß X d waren unser 16 man da hat man ein ziemliche

ürtte gemacht gab einer II groß und mine
meister hatten gleicher darm und Hans bazelett zuo
gast da ist us miner meisteren seckel verzert worden
XXXV 2 d". (groß-Groschen kommt sonst nicht
vor. Geleitsherr ist der Zollbeamte, z. B. in
Aarberg.)

„Denne usgen fo Mine meister michel schürers
bruder und sins brnders sun hend zuo gast ghan
XII ft".

„Denne usgen so mine meister dry von basel
hend zuo gast ghan XI

„Denne usgen so mine meister einen von solo-
durn zuo gast ghan 34 d".

„Denne usgen so mine meister Hand frühfälder
von basel und feuzigers fäligen Vetter zuo gast ghan
VII

Das gibt für die Mähler eines Jahres — das
Neujahrsmahl fiel in diefer Zeit mit dem
Rechnungsmahl zusammen — mit Einschluß der Gaste-
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reien unb oßne bie Veiträge ber einzelnen als AuS*
gäbe aus bem Stubenfecfel 37 u tA ß V b, mäßrenb
bie ©efamteinnaßmen beS ©tubenmeiStetS ficß auf
86 u IUI ß V b unb bie ©efamtauSgaBen auf
65 u 1$ ß V b fn biefem Saßre 1562 Beliefeu.

©enen, „fo zstaB ttagen unb benen finbet
wotben finb", wutbe bie Bedje ieweilen gefcßenft
(1565). ©agegen wat eS üotgefcßtieBen, Bei ben

SJtäßletn zu etfcßeinen. SBet am Dftetmontag nicßt
zum SJeotgeneffen etfdjetnt, „fol bie ütti fünft geben
atS nämlicß 4 Bafeeu füt bte fpljS, ben SBtjn zaßlt
man uS bet Stuben Secfet". (6. April 1617.)

einige Angaben aus bem 17. Saßrßunbert
mögen Solgen. Für baS Oftermaßl bezahlte 1623
jeber 5 Vafeen, 1624: 5% Vafeen. „Sn bie futßi" gaB

man 2 u. 1625 zaßtte man für bie fptjS 6 Vafeen;
in bie Sueßi wutbe 1 guibin gegeBen. „Unb fol ein
jebet ©tubengfell Oftetürti gm 5 Vafeen". et
zaßtte alfo 5, unb 1 Vafeen füt feben wutbe aus
bem ©efeltfcßaftSfeeM bezaßft. 1635 Betrag bie Öfter*
ütti öVs Vafeen, bie SeeujaßtSütti 13 Vafeen füt
zwei Sage. 1637 fam baS OftetmorgenBrot „für
eine perfoßn &xh bz, für bie morgencoltation 3 bz"
zu fteßen, woüon jeber 5 Vafeen Bezaßlte. 1644
etßielt füt baS SceujaßtSmaBt ber SBirt 13 Vafeen
für jeben. 1653 würben Bloß 10 Vafeen bewilligt
1659 zaßtte jeber ©tuBengefette für baS SeeujaßrS*

maßt nur 3 Vafeen, oBgleieß es zweitägig war,
wäßrenb man 1662 bem SBirt 23 Vafeen für jebe

Verfon Bewilligte. ©aS ift nicßt ewa fo zu üet*
fteßen, bah bie Soften ber SJcäßtet So feßr Sctjwanften

— fte waren üietmeßt im Buneßmen —, fonbern
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reien und ohne die Beiträge der einzelnen als Ausgabe

aus dem Stubenseckel 37 M 1,4 si V d, während
die Gesamteinnahmen des Stubenmeisters sich auf
86 M IUI ß V d und die Gesamtausgaben auf
65 M V ß V d in diesem Jahre 1562 beliefen.

Denen, „so zgrab tragen und denen Binder
worden sind", wurde die Zeche jeweilen geschenkt

(1565). Dagegen war es vorgeschrieben, bei den

Mählern zu erscheinen. Wer am Ostermontag nicht
zum Morgenessen erscheint, „sol die ürti sunst geben
als nämlich 4 batzen für die spys, den Wyn zahlt
man us der stuben seckel". (6. April 1617.)

Einige Angaben aus dem 17. Jahrhundert
mögen folgen. Für das Ostermahl bezahlte 1623
jeder 5 Batzen, 1624: 5Vs Batzen. „Jn die kuchi" gab

man 2 W. 1625 zahlte man für die spys 6 Batzen:
in die Kuchi wurde 1 guldin gegeben. „Und sol ein
jeder Stubengsell Osterüxti gen 5 Batzen". Er
zahlte also 5, und 1 Batzen für jeden wurde aus
dem Gesellschaftsseckel bezahlt. 1635 betrug die Oster-
ürti 5Vs Batzen, die Neujahrsürti 13 Batzen für
zwei Tage. 1637 kam das Ostermorgenbrot „für
eine Persohn 6Vs bz, sür die morgencollation 3 bz"
zu stehen, wovon jeder 5 Batzen bezahlte. 1644
erhielt für das Neujahrsmahl der Wirt 13 Batzen
für jeden. 1653 wurden bloß 10 Batzen bewilligt.
1659 zahlte jeder Stubengeselle für das Neujahrsmahl

nur 3 Batzen, obgleich! es.zweitägig war,
während man 1662 dem Wirt 23 Batzen für jede

Person bewilligte. Das ist nicht ewa so zu
verstehen, daß die Kosten der Mähler so sehr schwankten

— sie waren vielmehr im Zunehmen —, sondern
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baß bie ©efellfcßaft eben 1659 faft altes auf ficß

naßm. 1674 wutbe füt baS zweitägige 9tecßnungS*

maßt bie Uerti beS erften Sages auf 12V* 8.,
bie beS zweiten auf 10 V. Bestimmt. 1675 foftete
baS 3tecßmmgSmaBI 15 Vafeen, 1678: 18 Vafeen

füt jebe Vetfon; 1679: 19 Vafeen, 1680: 21 Vafeen.
©et S^reiS Stieg atSo; benn bie 9tedjnungSmäßter
waren bamats nur eintägig. 1682 blieb es bei
21 Vafeen. ©egen enbe bes SaßrßunbertS Stiegen
bie Soften gewattig, unb offenbar trag bie ©efett*
fcßaft nun altes, benn baS SJcanual fcßweigt üon
ben Veittägen bet einzelnen. 1694 foftete ein
„abenbtbtötti" 60 Sronen unb 2 Saler Srinfgelb,
1695 gar 70 Sronen unb 1 ©ucaten Srinfgelb,
1696 mäßiger 55 Stonen unb 1 ©ufaten, 1697 baS

VorrecßnungSmaßl 15 Sronen unb bie Spauptrecß*

nung 40 Sronen unb 1 ©ublone Srtnfgeflb für ben

SBirt; 1698 „gleicß fernbtigem Saßt".
Sm 18. Saßrßunbert gelangte man zu einer

FeftSieltung ber SoSten, bie biejettigen üon 1695
nicßt überstiegen unb oft barunter BlieBen.

SBaS an ben ©efellfcßaftSmäßtem aufgetifcßt
würbe, barüBer geBen bie Steeßnungen unb SJianuate
eBenfallS AuSfunft. Sn ber Spauptfacße faß man
meßr auf eine reicßlicße SpauSntannSfoft als auf
befonbere Feinßeit. Oft erßielt ber SBirt aBer aucß

Bestimmten Auftrag, fo „1633, 22. eßriftmonat ift
in geßaßnem Vott SJiatr, Spuber bem SpuSwirt baS

neue SarSmat üetbingt wotben, mit conbition, baS

er mit fifcß, ßaSen, Vögel unb Sölicßet maßen ben

erften Sag Wie ben nacßgeßenben tradiert, baS man
nit urjäcßi ßaBe, Sßnte an ber Orte aBzuBrecßm".
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datz die Gesellschaft eben 1659 fast alles auf sich

nahm. 1674 wurde für das zweitägige Rechnungsmahl

die Uerti des ersten Tages auf 12Vs B.,
die des zweiten auf 10 B. bestimmt. 1675 kostete

das Rechnungsmahl 15 Batzen, 1678: 18 Batzen
Wr jede Person: 1679: 19 Batzen, 1680: 21 Batzen.
Der Preis stieg also; denn die Rechnungsmähler
waren damals nur eintägig, 1682 blieb es bei
21 Batzen. Gegen Ende des Jahrhunderts stiegen
die Kosten gewaltig, und offenbar trug die Gesellschaft

nun alles, denn das Manual schweigt von
den Beiträgen der einzelnen, 1694 kostete ein
„abendtbrötli" 60 Kronen und 2 Taler Trinkgeld,
1695 gar 70 Kronen und 1 Ducaten Trinkgeld,
1696 mäßiger 55 Kronen und 1 Dukaten, 1697 das

Borrechnungsmahl 15 Kronen und die Hauptrechnung

40 Kronen und 1 Dublone Trinkgeld für den

Wirt; 1698 „gleich ferndrigem Jahr".
Im 18. Jahrhundert gelangte man zu einer

Feststellung der Kosten, die diejenigen von 1695

nicht überstiegen und oft darunter blieben.

Was an den Gefellfchaftsmählern aufgetischt
wurde, darüber geben die Rechnungen und Manuale
ebenfalls Auskunft. In der Hauptfache sah man
mehr auf eine reichliche Hausmannskost als auf
besondere Feinheit. Oft erhielt der Wirt aber auch

bestimmten Auftrag, so „1633, 22. Christmonat ist
in gehaltnem Bott Marx Huber dem Huswirt das

neue Jarsmal verdingt ivorden, mit condition, das

er mit fisch, Hasen, Vögel und fölicher matzen den

ersten Tag wie den nachgehmden tractiert, das man
nit urfäch habe, Ihme an der Ürte abzubrechen".
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Füt baS SeeujatjiSmaßt 1649 mußte bet SBtit auf*
fteilen: „5 ©tuet welfcßet Spanen, 8 eappunen famt
Vo'meranfe'en". 1653 fügte man ber VtetSBeftimmung
bei: „Allein weit baS geflüget ßütigm jatS um
etwas tßütet als anbetet zßt, ßat man ißm (bem
SBirt) üon jeber Vetfon nocß 2 Vafeen zugefefet,

jebocß oßne eonfequenfe". 1662 fcßrieb ber StuBen*
fcßteibet, bet zugleidj Stubenwitt wat, im SJcanual
117. eßtiftmonat): „baß icß ein eßrenbe ©efelt*
fcßaft eßtticß unb moßl ttactteten, mit weßfcßen
ßaneit uttb fabunett, anbern Saßren gleieß üerfeßm
fälle, bah bie Speiteit Stubengfetlen Woßt fönnen
jufrieben fein". 1680 fotl ber SBitt „pfticßttg fein,
ftüfcßc Spetjfeu uttb woßl ptepatiett aufzuftetten".

Sm 18. Saßrijunbett wat bie Spauptmaßtzett
bie nacß bex Spaupttecßnung. Sn ben SJcanuafen

finbet ficß bafüt bie fteßfenbe Fotmet: „SBomit biefe

Vetfaiumtuitg Sßre enbfcßaft genommen unb bem*

nadj baS Stactatnent feinen Slnfang genommen"
(So 1732. 1734 it. a. S-)- Obet: „Scßließlicß ßaben
SJc. ^>. bie Fütgefefeten unb StuBengenoffen ficß zu
Sifcß gefefet uttb ficß famt unb fonbetS Bei bet zu
bem enb gewoßittetmaßeit zubeteiteten SJcaßtzeit ben

Appetit öettitewben" (1751). „Bunt Vefcßtuß ßaben
SJcegt). bie Safel anftatt grün weiß becfen laffen"
(1754).

Aud) bie Snaben burften urfptünglicß an ben

©efeflfcßaftSntäBIetn teifneßmen. SJcan pflegte füt
fie einen „©attetbaum" mit atterßanb Secfereien auf*
zuftetlen. Stm 17. Senner 1617 finbet ficß aBer
bie einttaguttg: „es ift aud) in oBgemeßem 8ott
nbgetaßten, bah man fürBin feine ©atetböum meßt
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Für da« Neujahrsmahl 1649 mußte der Wirt
aufstellen: „5 Stuck welscher Hanen, 8 Cappunen samt
Bomerantzen". 1653 fügte >man der Preisbestimmung
bei: „Allein weil das geflügel hörigen jars um
etwas thürer als anderer zyt, hat man ihm (dem
Wirt) von jeder Person noch 2 Batzen zugesetzt,

jedoch ohne Conseguentz". 1662 schrieb der
Stubenschreiber, der zugleich Stubenwirt war, im Manual
lt7. Christmonat): „daß ich ein Ehrende Gesellschaft

ehrlich und wohl tractieren, mit weltschen

hanen und kabunen, andern Jahren gleich versehen
sölle, daß die Herren Stubengsellen wohl können
zufrieden sein". 1680 soll der Wirt „pflichtig sein,
früsche Speyfen und wohl prevariert aufzustellen".

Im 18. Jahrhundert war die Hauptmahlzeit
die nach der Hauptrechnung. In den Manualen
findet sich dafür die stehende Formel: „Womit diese

Versammlung Jhre Endschaft genommen und demnach

das Tractament seinen Anfang genommen"
(So 1732. 1734 u. a. I.). Oder: „Schließlich haben
M. H. die Fürgesetzten und Stubengenossen sich zu
Tisch gesetzt und sich samt und sonders bei der zu
dem End gewohntermaßen zubereiteten Mahlzeit den

Appetit vertriewben" (1751). „Zum Beschluß haben
Megh. die Tafel anstatt grün weiß decken lassen"
^1754).

Auch die Knaben durften ursprünglich an den

Gesellschaftsmählern teilnehmen. Man pflegte für
sie einen „Dattelbaum" mit allerhand Leckereien
aufzustellen. Am 17. Jenner 1617 findet sich aber
die Eintragung: „Es ist auch in obgemeltem Bott
abgerahten, daß man fürhin keine Datelbönm mehr
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macßen folle, man fölte baSfelbig übetflüffig gelt
ben SnaBen Beffer anwenbm". 1674 Befcßtoß man
bann, weil „üil fleine SnaBen, ja aucß uffere uub
frömbbe" Beim SJtorgenbrot etfcßienen: „©eSßatB ift
etfennt, bah bie jungen fnaBen füttßin aBgewiefm
roetben". Unb im Saßt batauf: ,,©te jungen fnaBen
betreffenb, betetttßalben ein gtoßet SJctßBtucß tjn*
geriffelt, inbem ficß' biefelben geluften taffen zu großer
Uitglegenßeit unb SJeißfalten bet Spetten Fütgefefeten
unb Stubengfellen zum Sifcß zu fifeen, alfo ift er*
fennt, bah biefelbtgen nit meßr zu ber Safeten gefefet,

fonbem mit einem Srunf abgewiefen werben föltetr".
Vei ber einroetßung bes neuen SpaufeS (1722) abet
mürben Me SnaBen an einem Sage mit ben Spanb*

wetfSmeiftetit befonbetS Bewittet.

©äfte ßatte man Bei ben ©efellfcßaftSmäßtem
feiten. 1693 wat eine folcße einlabung — im 16.

Saßtßunbett waten Sie nocß; ßäufiger gewefen —:
„SBegen etnüwetung ber Vraberfcßaft fo bie Sp.

einet eßtenben ©efellfcßaft zu SJcößren gefünbert
mit unfetet eßtenben ©efellfcßaft aufzuricßten unb

zu emeuwern, als IßaBmb W. Sp. &. erfennt, baß
etteetcße üon ben Sp. Votgefefeten befagtet eßrenber
©efetlfcßaft zum SJcößren uff beüorfteßjenbes Spaupt*

recßnuttgStnaßl föllenb inüitiert werben". Veirn ein*
roeißungSfeftc üon 1722 waren bann bie Vorgefefeten

zu SJcößren wieber eßrengäfte.

Sn ber Stubenwittfcßaft bet ftüßeten Beit unb
fpätet Bei ben SJcäßtetn ging es oft etwas teBßaft

zu. AuS (beut 16. gyaßtßunbert, ba bie StitbengenoSSen
nocß täglicß auf ber Stube üerfeßrteu unb ßäufig
ftembe ©äfte famen, entßalten bte SJcanuale üiete
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machen solle, inan sölle dasselbig überflüssig gelt
den Knaben besser anwenden". 1674 beschloß man
dann, weil „vil kleine Knaben, ja auch! ussere und
frömbde" beim Morgenbrot erschienen: „Deshalb ist
erkennt, daß die jungen knaben fürthin abgewiesen
werden". Und im Jahr darauf: „Die jungen knaben
betreffend, derenthalben ein großer Mißbruch yn-
gerissen, indem fichi dieselben gelüsten lassen zu großer
Unglegenheit und Mißfallen der Herren Fürgesetzten
und Stubengsellen zum Tisch zu sitzen, also ist
erkennt, daß diefelbigen nit mehr zu der Tafelen gesetzt,

fondern mit einem Trunk abgewiesen werden söllen/'.
Bei der Einweihung des neuen Hauses (1722) aber
wurden oie Knaben an einem Tage mit den
Handwerksmeistern besonders bewirtet.

Gäste hatte man bei den Gesellschaftsmählern
selten. 1693 war eine folche Einladung — im 16.

Jahrhundert waren sie noch häufiger gewesen — :

„Wegen ernüwerung der Bruderschaft so die H.
Einer Ehrenden Gesellschaft zu Möhren gesündert
mit unserer Ehrenden Gesellschaft aufzurichten und

zu erneuwern, als habend M. H. H. erkennt, daß
etwelche von den H. Vorgesetzten besagter Ehrender
Gesellschaft zum Möhren uff bevorstehendes
Hauptrechnungsmahl söllend invitiert werden". Beim
Einweihungsfeste von 1722 wären dann die Vorgesetzten

zu Möhren wieder Ehrengäste.

In der Stubenwirtschaft der früheren Zeit und
später bei den Mählern ging es oft etwas lebhaft
zu. Aus jdem 16. Jahrhundert, >da die Stubengenosfen
noch täglich auf der Stube verkehrten und häusig
fremde Gäste kamen, enthalten die Manuale viele
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Veifpiete üon ber ©tu&entwttsei, bie ben ©efell*
Scßaften zugeftanben war. ©ie ©tubenmeifter füßrten
bie Aufficßt unb betßängten bie oft tecßt ßoßen

Vufeen.
„Stern funtat bet fectler Soll IUI U als er

geSttaft ift wotben, bo man bie ricßtung ßat gemacßt

gegen in unb martin furer im XV0 unb XII jar
(1512) ttf funtag nacß üincenti".

„Stern fol SpanS Sjoleij VI U büß als et gefttaft
ift wotben uf unfet Stuben".

©ie Beiben SJceifter SpanS ippoctaS6) unb
SBilßelm wutben jeber wegen beS attberit um X ß

geßüßt.

„Socop filber ber firSner III V6 üon metlenbetS

wegen. Spett in Steffen ßafnet an bie meiftet ge*
Stoßen üon meilenberS wegen, gewert X ß.

„Stern fol Baftßon Spaberftocf X ß Straffgelt fo

er geftrafft ift worben üon lubwig bernßart ftneS

tocßtermannS Wegen". Aeßnticße Vußen wegen un*
anftänbigen VeneißmenS auf ber ©tube finben ficß'

aucß in ben SJcanuaten beS 17. SaBrßunbertS.
entgegen ber üerbteiteten SJceinung, biefeS Vuß*

tecßt fei auf bie ©tube Befcßtänft gewefen, muß icß

ßetüorßeBen, bah eS aucß Veftrafungen auSwärtiger
Vetgeßeu gibt, „©ßjdjet gftaß ift einer Bß ber

Vapüttnütt So ein Unzucßt Begangen, geftrafft um
5 U". Spiet fonnte bex Feßlet bocß auf bet ©tuBe
gefcßeßen fein unb bie Vapietmüßte ttut ben SBoßn*

ort Bezeicßnen. ABer ganz unzweibeutig ift fotgenbe

eintragung: „Stern antoni ßirt fot V ß als er ge*

«) lieber biefen £an§ .jpuppocraS oergl. gluti im Set«
ner %afä)enbua) 1897, ©. 250 u. Bef. 252.
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Beispiele von der Stubenpolizei, die den
Gesellschaften zugestanden war. Die Stubenmeifter führten
die Aufsicht und verhängten die oft recht hohen
Bußen.

„Item kunrat der seckler soll IUI M als «
gestraft ist worden, do man die richtung hat gemacht

gegen in und martin furer im XV« und XII jar
(1512) uf suntag nach vincenti".

„Item sol Hans Poley VI M büß als er gestraft
ist worden uf unser stuben".

Die beiden Meister Hans ipvocras") und
Wilhelm wurden jeder wegen des andern um X ß

gebüßt,
„Jocop silber der kirsner III W von meilenders

wegen. Hett in stesfen hasner an die meister
gestoßen von meilenders wegen, gewert X

„Item sol bastyon Haberstock X straffgelt so

er gestrafft ist worden von lndwig bernhart sines

tochtermanns wegen". Aehnliche Bußen wegen
unanständigen Benehmens auf der Stube finden sich

auch in den Manualen des 17. Jahrhunderts.
Entgegen der verbreiteten Meinung, dieses Bußrecht

sei auf die Stube beschränkt gewesen, muß ich

Hervorheben, daß es auch Bestrafungen auswärtiger
Bergehen gibt. „Glycher gstalt ist einer by der

Papyrmüli so ein Unzucht begangen, gestrafft um
5 M". Hier könnte der Fehler doch auf der Stube
geschehen sein und die Papiermühle nur den Wohnort

bezeichnen. Wer ganz unzweideutig ist folgende
Eintragung: „Item anioni Hirt sol V als er ge-

»> Ueber diesen Hans Hyppocras vergl. Muri im Ber»
ner Taschenbuch 1897, S. 25« n. bes. 2S2.
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StraSft ift wotben atS er ßeini micßel zuo purrotf
mit ber fuft feßluog". ©er AuSbraef fann ßier un*
mögließ bebeuten, ßeini micßel fei ein Vurgborfer
gewefen; nacßi bem ©ptaeßgebtaud) fonnte baS nut
Beißen: Pon Vutgborf. Atfo würbe wenigftenS im
16. Saßtßunbett bie SttafBefugniS aucß auS auS*
roärtS auSgebeßnt. \

iSnt 18. Saßtßunbett tteten biefe Vufeen meßt
unb meßt zutuet unb üetfcßWtnben enblidj, aBet

nocß bie Snfttuftion üon 1770 fptaeß ben Stuben*
meiftem baS Vufetecßt zu. StütmiSeßeS Steißen unb
Bänfeteien famen immer wieber üor. Am 11. Suni
1648 forberte ber SpauSwitt erfafe für „3y2 ©ofeet
gtefer, fo fljnem fürgeBen nacß gebroeßen ftjn föflen".
©aS war etwas üiet für ein SJtaßt. ©ie Stuben*
meifter fotlten ißm 2 ©ufeenb etfefeen, bie übtigen et
felbft. Vetßanblungen wegen zetbtodjienet ©läfer
namentlicß nacß ben Seeuaufnaßmen gaB eS oft.

©röfeere (Streitigkeiten würben üon ben Vor*
gefefeten gefcßlicßtet. @o fiel 1706 ein ©tteit zwifeßen
©tuefteutttattt StägiS unb Sanbüogt SJcutacß üot.
©aS Votgefefetenbott „etfennt, baß bie aßetation
üon nun an auf biefet eßtenben ©efellfcßaft üer*
bleiben, aufgeßebt unb üergraBen bleiben folle, SBort
unb SBerf ßingetegt fein fotten unb lein ©tubengfett
bei feiner eßr unb treuwen ßietüon anberwertS
fein wort reben, metbm nocß feßwäfeen foll, ein*
anber bie Spanb geben unb gute frünbt perbteiben
wöttenb".

Snt Saßre 1707 tranf ficß ber eßirurguS ©e*
goutte auS Freube barüBer, bah ex zum Vulüer*
Stampfer gewußt! worben war, einen Staufcß, ßefete
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strafft ist worden als er Heini michel zuo Purrolf
mit der fust schluog". Der Ausdruck kann hier
unmöglich! bedeuten, Heini michel fei ein Burgdorfer
gewesen: nach dem Sprachgebrauch könnte das nur
heißen: von Burgdorf. Also wurde wenigstens im
16. Jahrhundert die Strafbefugnis auch auf
auswärts ausgedehnt, >

Ii» 18. Jahrhundert treten diese Bußen mehr
und mehr zurück und verschwinden endlich, aber
noch die Instruktion von 1770 sprach den Stubenmeistern

das Bußrecht zu. Stürmisches Treiben und
Zänkereien kämm immer wieder vor. Am 11. Juni
1648 forderte der Hauswirt Ersatz für „3Vs Dotzet
gleser, so synem fürgebm nach gebrochen syn söllen".
Das war etwas viel für ein Mahl, Die Stubenmeifter

sollten ihm 2 Dutzend ersetzen, die übrigen er
selbst. Verhandlungen wegen zerbrochener Gläser
namentlich nach den Neuaufnahmen gab es oft.

Größere Streitigkeiten wurden von den
Vorgesetzten geschlichtet. So fiel 1706 ein Streit zwischen
Stuckleutnant Rägis und Landvogt Mutach vor.
Das Vorgesetztenbott „erkennt, daß die alteration
von nun an auf dieser Ehrenden Gesellschaft
verbleiben, aufgehebt und vergraben bleiben solle, Wort
und Werk hingelegt sein sollen und kein Stubengsell
bei seiner Ehr und treuwen hiervon anderwerts
kein wort reden, melden noch schwätzen soll,
einander die Hand geben und gute fründt verblieiben
wöllend".

Im Jahre 1707 trank sich der Chirurgus De-
goutte aus Freude darüber, daß er zum
Pulverstampfer gewählt worden war, einen Rausch, hetzte
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bie ©tuBeitgefeltett gegen bte Vorgefefeten auf unb
fing einen gtofeen Banf mit bem SpauSwitt Scßneiber
unb beffen Ftau unb SJiagb an, atleS beim Stecßh

nungSmaßf. ©egoutte mufete um SSetzeißung bitten
unb ftcßi mit ben Veteibtgten üerfößnett. ©ie Vort*«

gefefeten trugen ißm nicßts nacß. et wutbe 1711

zum Stubenmeiftet gewäßlt, ßatte atS foteßer aber
wieber einen Stielt mit bem Spezietet SJcutacß.

1743 mußte ein Banf zwifeßen bem StuBenwirt
©aubatb unb bem Umbietet ©upont gefeßltdjtet
wetben. ©aubatb Wutbe, weit er gefeßfagen ßatte,
um 12 fi unb 3 u Sifegelb gebüßt. Sntmerßin
ging eS bei ben SJcäßtetit in ber Siegel bod); frtebtieß
unb ftößlicß zu.

Seit bem 17. Saßtßunbett roaten bie ®efett*
ScßaftSmäßtet üppiget gewotben, unb bet diät fanb
aucß bie Saht betattiget Feftlteßfetten in böfer Beit
ZU giofe. So famen bie diatäWtbote. ein früßeS
Veifptet bafüt ift bex StatSzettet üon 1612:

„es ift mengtltdjett wol bewüfet, baS mtjn
grtäbig Spetten uS eßtiftenlicßem ©ottfäligem ßffet
üetfeßinen SaßtS Wegen bet ttübfätigen Bßt unb
Speimfucßungen ©otteS Bewegt Worben, bie Stüwen
SaßrSntälet zu Stabt unb Sanb ijn* unb abzuftelfen
unb atletmengflicß zu einem nücßtetnen ©ott woßt*
gefetligcn Seben unb wäfen üetmatteit zu laffen,

,,©ie wtjt abet mtjn gn. Spetten mit Spctztetjb
bie Bßt feßen muffen, baS wenig Bufe unb beffetung
bamffetüotget

„Sunbet man mit effen, ttinfen, pufm (püfen
eine SJaufe macßeit, feiern) tittb ptaffett tag unb

naeßt uugefcßücßt fütgefaßten, beSwegen aud) ©ott
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die Stubengesellen gegen die Vorgesetzten auf und
fing einen großen Zank mit dem Hauswirt Schneider
und dessen Frau und Magd an, alles beim
Rechtnungsmahl. Dégoutte mutzte um Verzeihung bitten
und sich mit den Beleidigten versöhnen. Die Bör^
gesetzten trugen ihm nichts nach. Er wurde 1711

zum Stubenmeister gewählt, hatte als solcher aber
wieder einen Streit mit dem Spezierer Mutach.
1743 mußte ein Zank zwischen dem Stubenwirt
Gaudard und dem Umbieter Dupont geschlichtet
werden. Gaudard würde, weil er geschlagen hatte,
um 12 M und 3 M Sitzgeld geblitzt. Immerhin
ging es bei den Mählern in der Regel doch friedlich
und fröhlich, zu.

Seit dem 17. Jahrhundert waren die
Gesellschaftsmähler üppiger geworden, und der Rat fand
auch die Zahl derartiger Festlichkeiten in böser Zeit
zu grotz. So kamen die Natsvervote. Ein frühes
Beispiel dafür ist der Ratszettel von 1612:

„Es ist mengklichen wol bewützt, das myn
gnädig Herren us Christenlichem Göttsäligem yffer
verschinen Jahrs wegen der trübsäligen Zyt und
Heimsuchungen Gottes bewegt worden, die Nüwen
Jahrsmäler zu Stadt und Land yn- und abzustellen
und allermengklich zu einem nüchternen Gott wohl-
gefelligen Leben und Müsen vermanen zu lassen,

„Die wyl aber myn gn. Herren mit Herzleyd
die Zyt sehen müssen, das wenig butz und besserung

daruffervolget
„Sunder man mit essen, trinken, pusen (püsen

eine Pause machen, feiern) und prassen tag und
nacht ungeschücht fürgefahrcn, deswegen auch Gott
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bet Attmäcßtig als ein Speünfucßei unb gerecßter
Sticßtet bet ©ünben ftjn (Straff unb Stuten nit üott
unS genommen, ©unber bie Bot unb nocß täglidt)
nit allein mit ftjnet Bücßtigung bet Veftttenfe,
©unbet aucß töüetung StiegS unb untuwen feßen

laßt, Alfo baS man wol utfacß ficß tecßtgefcßaffen
üor ©ott bem Spetten zu bemütigen unb attet un*
mäßigfeit unb ubetftuffeS ze müßigen, @o ßaBenb
Spott) unb woletmelbt mtjn gnäbig Sperren üon bifer
nocß' fcßwöbenben trüBfäligen Bßt unb beten utfacßen
wegen, Wetcßle biefelben mit ficß feücßenb unb Bringenb,
für biSmalen bie fünfftigen Smwen SaßtSmälet
abetmal altmengflicßen zu ©tabt unb Sanb tjn*
unb abstellen unb beffen aucß1 mßne Spetten unb
SJteiftet unb ©tubengfetten bet eßtenben (Sfellfcßafft
zu Souflütten üerftänbigen wollen, mengfticß ficß

bamadj wüffe ze ließten. Actum 4 ©ecembriS 1612".

So wutbe 1637 baS SceujaßtSiitaßl auf ©eßeiß
Sßtet gnaben wiebet abgestellt. 1638 fam eine et*
maßnung, bah „alte Unmaaß unb Unotbnung Bß

ben SceujaßtSmäßletn abgeftticlt" wetbe. SJtattdjmat
roat bie einteitung zu ben VetBoteu febx gemütlicß,
fo 1626: „es möcßtenb m. gn. Spetten unb Obern
ben eßtenbett ©fellfcßafften unb ßiemit gmeinet eßt*
ließet Vutgetfcßafft bie gemrinen Bufammenfünftm
nießung unb ftöib bet nüroen SaßtS SJläteren üou
Spetzen unb getn gönnen, aßet — —" eBenfo ge*

mütlicß wat mattcßmal bie Vefofgung. AIS 1662
bet diät üetorbnete, bie SteujaßrS* unb StecßnungS*

mäßter fotlten auf einen Sag Befcßtänft wetbm,
befeßtoß baS ©toße Vott, „bah eS zwaßr Bß m. gu-
Sp. &>¦ Befetcß unb ßiemit Bö einem. Sag üetBleiBen
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der Allmächtig als ein Heimsucher und gerechter
Richter der Sünden shn Straff und Ruten nit voll
uns genommen, Sunder die Zyt und noch täglich
nit allein mit syner Züchtigung der Pestilenti,
Sunder auch töüerung Kriegs und unruwen sehen

laßt. Also das man wol ursach sich rechtgefchaffen
vor Gott dem Herren zn demütigen und aller
unmäßigkeit und Überflusses ze müßigen, So habend
Hoch und wolermeldt myn gnädig Herren von diser
noch schwäbenden trübsäligen Zyt und deren Ursachen

wegen, 'ivelche dieselben mit sich lzüchend und bringend,
für dismalen die künftigen Nüwen Jahrsmäler
abermal allmengklichen zu Stadt und Land hn-
und abstellen und dessen anch myne Herren und
Meister und Stubengsellen der Ehrenden Gsellschafft

zu Kouflütten verständigen wöllen, mengklich sich

darnach müsse ze richten. Actum 4 Decembris 1612".

So wurde 1637 das Neujahrsmahl auf Geheiß

Ihrer gnaden wieder abgestellt. 1638 kam eine
Ermahnung, daß „alle Unmaaß und Unordnung by
den Neujahrsmählern abgestrickt" werde. Manchmal
war die Einleitung zu den Verboten sehr gemütlich,
so 1626: „Es möchtend m. gn. Herren und Obern
den Ehrenden Gsellschafften und hiemit gmeiner
Ehrlicher Burgerschafft die gemeinen Zusammenkünften
nießung und fröid der nüwen Jahrs Mäleren von
Herzen und gern gönnen, aber — —" Ebenso
gemütlich war manchmal die Befolgung. Als 1662
der Rat verordnete, die Neujahrs- und Rechnungsmähler

sollten auf einen Tag beschränkt werdm,
beschloß das Große Bott, „daß es zwahr by m. gn-
H. H. befelch und hiemit bh Einem Tag verbleiben
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Solle, allein man banzumaßten meßten Sötte, oB

man ben anbern Sag wieberumB fötte zufammen*
fommen obet nit". ©aS war alfo ein feißt Bebütgtei
©eßorSam.

1668 würbe VeScßluß gefaßt, obwoßl bie „Sem*
jaßrSmäfer Btj bifen SriegS* unb SMlitettfeiScßen

SöuSfen" unterfagt waren, eine „eßrticße SJcaßtzeit"
nacß bet Spaupttecßnung aBzußaßen, WaS nicßt Per*
Boten war. eßenfo üerfußr man 1670.

Sn allen Saßren beS näeßften SaßrzeßntS waren
bie SeeujaßtSmäßler aBgefteltt. ©aS „SacoBimaßt"
(um ben 25. Suti) bagegen Wutbe üon bex ©ejetl*
fcßaft beibehalten. Von ißt felbft jebocß ging zum
etften SJtai ein VeScßlufe zut SJtäfeigung in Vejug
auf biefe SJcaßtzeit auS. ©ie fottte im Saßte 1681

„mobetieit" werben, ©ie ©tubengefelten Sollten ficß

„contentieren" ein „eßtließes Abenbbtöttj oßne Auf*
Stellung roeltfcßet ßüneren, ©enSen, Färlinen unb
einbeiztS" zu erßaßen, rooran bte ©efellfcßaft
8 Stonen bezaßlte.

1683 üetbot bet diät „roegm bettangntts unö
üetfotgung unfetet lieben SJcttgtiebet unb ©taubenS*
genoffen" alle ©efetlfcßaftSmäßler. es wat baS Vot*
Spiel bet Aufßebung beS ßbifteS üon SeanteS (1685),
bet Vegtnn bet Spugenottenüetfolguttgm. ©aS Vott
bewilligte Statt eines SJcaßles eine Veifteuet oon
30 Stonen an bie üetfolgten ©laubenSgenoffen.
1684 wiebetßolte fid) baS Vetbot alter SJcaßtzeiten.
Aber im Vott wutbe „abgetatßen, bafe eine eßtenbe
©efelifdjaft fid) an biefen beiben Sagen (ber died)*
nung) in altet ftitle uttb befdjeibeußrit mit einet
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folle, Allein man danzumahlen mehrm sölle, ob

man den andern Tag wiederumb sölle zusammenkommen

oder nit". Das war also ein sehr bedingter
Gehorsam.

1668 wurde Beschluß gefaßt, obwohl die
„Neujahrsmäler by disen Kriegs- und Pestilmtzischen
Löuffen" untersagt waren, eine „ehrliche Mahlzeit"
nach der Hauptrechnung abzuhalten, was nicht
verboten war. Ebenso verfuhr man 1670.

Jn allen Jahren des nächsten Jahrzehnts warm
die Neujahrsmähler abgestellt. Das „Jacobimahl"
(um den 25. Juli) dagegen wurde von der Gesellschaft

beibehalten. Von ihr selbst jedoch ging zum
ersten Mal ein Beschluß zur Mäßigung in Bezug
auf diese Mahlzeit aus. Sie follte im Jahre 1681
„moderiert" werden. Die Stubengesellen sollten sich

„contentieren" ein „ehrliches Abmdbrötlj ohne
Aufstellung weltscher Hüneren, Genfen, Förlinen und
einbeizts" zu erhalten, woran die Gesellschaft
8 Kronen bezahlte.

1683 verbot der Rat „wegen betrangnus und
Verfolgung unserer lieben Mitglieder und Glaubensgenossen"

alle Gesellschaftsmähler. Es war das Vorspiel

der Aushebung des Ediktes von Nantes (1685),
der Beginn der Hngenottenverfolgnngm. Das Bott
bewilligte statt eines Mahles eine Beisteuer von
30 Kronen an die verfolgten Glaubensgenossen.
1684 wiederholte sich das Verbot aller Mahlzeiten.
Aber im Bott wurde „abgerathm, daß Eine Ehrende
Gesellschaft sich an diesen beiden Tagen (der
Rechnung) in aller stille und bescheidenheit mit einer
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Ztmbiicßen maßlzeitß root etluftigen möginb". Sut
Saßre ber Aufßebung beS ebiftS üon ScanteS waren
natürticß atte SJiaßtzeiten ü erboten, unb es gaB aucß

feine Umgeißung in bet ©title.

1692 waten bie SceuiaßtSmäßtet üetboten, aber
ee rourbe Sür bie Stecßnung ein ABenbBrot um
40 Sronen unb mit 1 ©ufaten Srinfgelb befcßloffen,
weil bie ©tubengefelten bis nacß 3 Ußt baBtei&en

müßten.

AtS 1694 bet Jtat bte SeeujaßtS* unb Stecfj*

nungSmäßtet aBftettte, Befcßtoß baS Vott wieber, „in
ber ©title unb bah fein Böfer ejceß üorgange ein
abenbtBrötti zu nießen". es foftete 60 Stonen. ABer
eine einfcßränfung war: „So fott ein Snwefenber
S>. ©tuBenmeifter an bet Spauptreeßnung nit meßr
atS 6 maS etaret üerBraucßen unb anrecßnen". Für
1700 war baS SteujaßtSmaßt üetBotm, baS Stecß*

nungSmaßt erlaubt.

Sm 18. Saßtßunbett begannen üon ber ©efell*
fcßaft felbft auS nacßßaßige Vemüßungen, bie SJtaßl*

Zeiten BefonbeiS burcß Feftfefeung beS VreifeS einzu*
fcßtänfen. 1711 wutbe Bei ber SBaßl beS BuderBecfS
©egoutte zum ©tuBenwitt ber VrriS für bie Spaupt*

maßtzeiten folgenbermaßen geregelt: füt Attmufen*
SJeufterung füt bie ©peife oßne ben SBein 15 Sronm,
für bie Vorrecßnung 18 Sronen, für bie Spaupt*

tecßnung 40 Sronen unb 1 ©ublone Srinfgelb, für
ben Oftermontag 24 Sronen, für eßrengäfte 1 Sater
bie Verfon. ©aS SJtaßl nacßi bet AImoSen*3Jcttftetung
roat bas SeeujaßtSmaßf. Am SlegimentSumzug gaB
eS eine SJcotgenfuppie Sür bie Seitneßmer.
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zimblichen mahlzeith wol erlustigen mögind". Jm
Jahre der Aushebung des Edikts von Nantes waren
natürlich alle Mahlzeiten verboten, und es gab auch

keine Umgehung in der Stille.

1692 waren die Neujahrsmähler verboten, aber
es wurde für die Rechnung ein Abendbrot um
40 Kronen und mit 1 Dukaten Trinkgeld beschlossen,

weil die Stubengesellen bis nach 3 Uhr dableiben
müßten.

Als 1694 der Ltat die Neujahrs- und Rech>

nungsmähler abstellte, beschloß das Bott wieder, „in
der Stille und daß kein böser exceß vorgange ein
abendtbrötli zu nießen". Es kostete 60 Kronen. Aber
eine Einschränkung war: „So soll ein Jnwesender
H. Stubenmeister an der Hauptrechnung nit mehr
als 6 mas Claret verbrauchen und anrechnen". Für
1700 war das Neujahrsmahl verboten, das
Rechnungsmahl erlaubt.

Jm 18. Jahrhundert begannen von der Gesellschaft

selbst aus nachhaltige Bemühungen, die Mahlzeiten

besonders durch Festsetzung des Preises
einzuschränken. 1711 wurde bei der Wahl des Zuckerbecks

Dégoutte zum Stubenwirt der Preis für die
Hauptmahlzeiten folgendermaßen geregelt: für Allmusen-
Musterung für die Speise ohne den Wein 15 Kronen,
für die Vorrechnung 18 Kronen, für die
Hauptrechnung 40 Kronen und 1 Dublone Trinkgeld, für
den Ostermontag 24 Kronen, für Ehrengäste 1 Taler
die Person. Das Mahl nach der Almosen-Musterung
war das Neujahrsmahl. Am Regimentsumzug gab
es eine Morgensuppe für die Teilnehmer.
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Snt Saßte 1736 wutbe bet Anttag gestellt,

wegen bet zuneßmenben Attnettlaft bie SJcaßlzeiten
ber Spetten VotgeSefeten auSzußebeu. es wären bann
nur bie SpaupttecßnungS* unb OftetmotttagSntäßter
geblieben. ©aS fanb feinen Anflang. Abet 1739
ging man entfcßloffenet batan, bie SJcaßlzeitm zu
„teglieten", bamit fte nidjt allzu foftbat wutben.
©ie OftetmontagS* unb bie Allmufen*9JcufterangS*
SJcaßtzeit wutben abgefcßafft. Scut bie Spaupt* unb
'VottecßnungS*SJeaßtzeit blieben befteßen, unb bie er*
Stete wutbe auf 55 Stonen oßne SBein, bie tefetete

auf 15 Sronen mit SBein beftimmt.

SBenn 1756 baS eßotgeticßt ben ©tubenwittm
baS UebetWitten üetbot, wobei Unfug, Sätnt mit
„Vtüeten" unb ©eßteien bie Scaeßbatfcßaft belästige,
fo ttaf baS für baS ©efellfcßaftSßauS zu ben Sauf*
leuten nicßt zu, ba feine ©tubenwirtfcßaft fein öffent*
ficßeS Sofal meßr war.

iSnt Saßre 1760 wollte man zur etfpamiS
bie VottecßnungSmaßlzeit in ein SJcotgeneSSeit Pet*
wanbetn, wofüt ein Salet mit bem SBein „par tete"
bezaßß wetben follte. ©ie eoltation am Oftet*
montagSftüßftücl — ein fotcßeS wat atfo Batb an
©teile bet aßgefcßafften eigentlidjen SJcaßtzeit ge*
treten — fottte aufgeßoBen werben, ebenfo bie fo*
genannte „Sponotanz", b. ß. bie ©enbung üon SBein
unb Vlatten am Sage bet SJcaßtzeit in baS SpauS

beS ObmannS unb ©äcfetmeiftetS. Abet fdjon 1761
feßtte man zum aßen Vtaucß zurücf. 1762 üetlegte
man bie Vorrecßnung wieber auf ben Vormittag
unb ßieß banacß ein „SJcorgeneffen".
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Im Jahre 1736 wurde der Antrag gestellt,

wegen der zunehmenden Armenlast die Mahlzeiten
der Herren Vorgesetzten aufzuheben. Es wären dann
nur die Hauptrechnungs- und Ostermontagsmähler
geblieben. Das fand keinen Anklang. Aber 1739
ging man entschlossener daran, die Mahlzeiten zu
„reglieren", damit sie nicht allzu kostbar würden.
Die Ostermontags- und die Allmusen-Musterungs-
Mahlzeit wurden abgeschafft. Nur die Haupt- und
Borrechnungs-Mahlzeit blieben bestehen, und die
erstere wurde auf 55 Kronen ohne Wein, die letztere

auf 15 Kronen mit Wein bestimmt.

Wenn 1756 das Chorgericht den Stubenwirten
das Ueberwirten verbot, wobei Unfug, Lärm mit
„Brüelm" und Schreien die Nachbarschaft belästige,
fo traf das für das Gesellschaftshaus zu den
Kaufleuten nicht zu, da feine Stubenwirtschaft kein öffentliches

Lokal mehr war.

Im Jahre 1760 wollte man zur Ersparnis
die Vorrechnungsmahlzeit in ein Morgenessen
verwandeln, wofür ein Taler mit dem Wein „par tste"
bezahlt werden sollte. Die Collation am
Ostermontag sfrühstück — ein solches war also bald an
Stelle der abgeschafften eigmtlichen Mahlzeit
getreten — sollte aufgehoben werdm, ebenso die
sogenannte „Honoranz", d. h die Sendung von Wein
und Platten am Tage der Mahlzeit in das Haus
des Obmanns und Säckelmeisters. Aber schon 1761
kehrte man zum alten Brauch zurück. 1762 verlegte
man die Vorrechnung wieder auf den Bormittag
und hielt danach ein „Morgenessen".
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1765 übetgab man bie beiben Spauptmaßtzeiten
einem Staiteut in Verbing. SaS SJlaßt würbe bann „in
Frieb unb Freube celebriert unb burcß eine zu aller
anweSenben ©tubengefeiten Vergnügen aufgefüßrtc
Vocal* unb Snftrumental*SJcuSic erft am Abenb be*

fcßtoffen". ©ie SJritwirfenbett etßießett ©tattfifationen.
©ie ©efellfctjaftSmäßlei fpießm bann feine fo

gtoße Stolle mehx. ©ie SJcanuate wetben batübet
feßt feßweigfam. Veftimmung bet ©peifm unb beS

SjreifeS wat nicßt meßr VetßanblungSgegenftanb
am ©toßen Vott. etft 1780 befcßtoß man, bie Vot*
tecßnung folte fünftig am SJlotgen, bie SJcaßtzeit

zu SJcittag fein, was atfo langete Beit in Abgang
gefommen wax. 1783 wutben Speizetloßtt unb
Stinfgelber füt baS OftetmontagS*©ejeunet, bie üon
bei ©efellfcßaft bem Stubenwitt en bloc bezaßlt
wotben waten, bet Stubenwittin zu fpeziftziettet
Stecßnung übetbunben. Sie follte abet wie biSßet
2 SJeutalet Srinfgelb etßaßen. ©te ganze ©umtue
bet Ausgaben biefet Att betrug 17 Sronen. SJtan

oetfaufte ober Pettaufcßte bamals überflüffigeS Binn*
gefcßirr gegen neun „Bütnige SBafferblatten", bamit
baS effen an ben beiben Spauptmaßtzeiten, ber Vor*
tecßnung unb bem Spauptbott, nicßt „meßtenteits
faß genoffen wetben" muffe. Füt bie Spetrentafet
würbe Faßence*($eScßirr angefcßafft unb ©cßmieben*
Wirt Spaßn, ber baS effen als Sraiteur lieferte,
atS Verater für bie Anfcßaffnng beigezogm. ©ie
©tuBenwittin wat nut nocß' SpauSauffeßetin.

AIS Votzeicßen bet fommenbm Umwälzung be*

fcßloß man 1786 bte Aufßebung bex eben genannten
Spetrentafet nacß bem Antrag, „baß in Bufunft an
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1765 übergab man die beiden Hauptmahlzeiten

einem Traiteur in Verding. Das Mahl wurde dann „in
Fried und Freude celebriert und durch eine zu aller
anwesenden Stubengesellen Vergnügen aufgeführte
Vocal- und Instrumental-Music erst am Abend
beschlossen". Die Mitwirkenden erhielten Gratifikationen.

Die Gefellschaftsmähler spielten dann keine so

große Rolle mehr. Die Manuale werden darüber
sehr schweigsam. Bestimmung der Speisen und des

Preises war nicht mehr Verhandlungsgegenstand
am Großen Bott. Erst 1780 beschloß man, die

Vorrechnung solle künftig am Morgen, die Mahlzeit
zu Mittag sein, was also längere Zeit in Abgang
gekommen war, 1783 wurden Heizerlohn und
Trinkgelder für das Ostermontags-Dsjeuner, die von
der Gesellschaft dem Stubenwirt sn dl«« bezahlt
worden waren, der Stubenwirtin zu spezifizierter
Rechnung überbunden, Sie follte aber wie bisher
2 Neutaler Trinkgeld erhalten. Die ganze Summe
der Ausgaben dieser Art betrug 17 Kronen. Man
verkaufte oder vertauschte damals überflüssiges Zinn-
geschirr gegen neun „Zinnige Wasserblatten", damit
das Essen an den beiden Hauptmahlzeiten, der
Vorrechnung und dem Hauptbott, nicht „mehrenteils
kalt genossen werdm" müsse. Für die Herrentafel
wurde Fayence-Geschirr angeschafft und Schmiedenwirt

Hahn, der das Essen als Traiteur lieferte,
als Berater für die Anschaffung beigezogm. Die
Stubenwirtin war nur noch Hausaufseherin.

Als Vorzeichen der kommenden Umwälzung
beschloß man 1786 die Aufhebung der eben genannten
Herrentafel nach dem Antrag, „daß in Zukunft an
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einem ©toßen Vott bie Spetten Vorgefefeten mit
ben Sperren ©tubengenoffen an bem gfeicßen Sifcß
fpeifen follen, bamit babureßi meßrere Vertrauließ*
feit erweeft werben möge", es war aber üon fetner
fangen ©auer. ©enn nacß' zeßn Saßren (1796) würbe
wieber ber Antrag geftellt, burcß1 Abfcßaffung ber
SJtaBlzeit an ber Vorrecßnung unb aucß burcß „Auf*
ßebung beS UnterfeßeibS zwifeßeu bet Safel meinet
ßg. ^>. bex Votgefefeten unb ntwg. ^Q. bet ©tuben*
genoffen unb babutdj etfolgenbe Stebuftton beS allzu
gtoßen SueuS an ©erießten unb fremben SBeinett

an ber etfteten, wobei bann nocß bet SBunfdj ge*
äußett wotben, baß bie Stfcße füt Vorgefefete unb
©tubengenoffen nicßt meßt abgefönbett, fonbern üer*
einigt wetben möcßten, bie Beßtungen einzufeßränfett".
Aber 1797 befeßloß man bann: 1.) es Sollen beibe

SJcaßtzeiten betbeßaltett werben. 2.) es fotl fein un*
nötiger Aufwanb an ©peifen ftattfinben, aucß feine
fremben SBeine getrauten werben. 3.) Von ber Ver*
einigung fämtfidjet Bunftgenoffen an einer Safel
Wirb abftraßiert. @o üerfcßärfte fid) baS ariftofra*
tifeße ©epräge nocß unmittelbar üor bem Bufammen*
brueß beS alten ©taateS. Sm Saßte 1798 petzießtete

man auf bte VottecßnungS* wie auf bie ®roß*Vott*
SJcaßtzeit.

Bunt ©eßluffe unferer Vetracßtung beS ©tuben*
tebenS fei nocß einmal betont, bah man baS ©efett*
feßaftsmefen nicßt einfeitig nacß feinen Fefttagen be*

utteiten batf. SBoßt fpießen bie SJcaßtzeiten lange
eine gtoße Stoße. Abet wir haben geSeßen, Wie im
17. Saßrßunbert ber diät bex allzu grofeen Ueppig*
feit entgegenwirke uttb im 18. Saßtßunbett bie ©e*
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einem Großen Bott die Herren Vorgesetzten mit
den Herren Stubengenossen an dem gleichen Tisch
speisen sollen, damit dadurch! mehrere Vertraulichkeit

erweckt werden möge". Es war aber von keiner
langen Dauer. Denn nach zehn Jahren (1796) wurde
wieder der Antrag gestellt, durch Abschaffung der

Mahlzeit an der Vorrechnung und auch durch
„Aufhebung des Unterscheids zwischen der Tafel meiner
hg. H. der Vorgesetzten und mwg. H, der
Stubengenossen und dadurch erfolgende Reduktion des allzu
großen Luxus an Gerichten und fremden Weinen
an der ersteren, wobei dann noch der Wunsch
geäußert worden, daß die Tische für Vorgesetzte und
Stubengenossen nicht mehr abgesondert, sondern
vereinigt werden möchten, die Zehrungen einzuschränken".
Aber 1797 beschloß man dann: 1.) Es sollen beide

Mahlzeiten beibehalten werden, 2.) Es soll kein
unnötiger Aufwand an Speisen stattfinden, auch keine

fremden Weine getrunken werden. 3.) Von der
Vereinigung sämtlicher Zunftgenossen an einer Tafel
wird abstrahiert. So verschärfte sich das aristokratische

Gepräge noch unmittelbar vor dem Zusammenbruch

des alten Staates. Jm Jahre 1798 verzichtete

man auf die Vorrechnungs- wie auf die Groß-Bott-
Mahlzeit.

Zum Schlüsse unserer Betrachtung des Stubenlebens

sei noch einmal betont, daß man das
Gesellschaftswesen nicht einseitig nach seinen Festtagen
beurteilen darf. Wohl spielten die Mahlzeiten lange
eine große Rolle. Aber wir haben gesehen, wie im
17. Jahrhundert der Rat der allzu großen Ueppigkeit

entgegenwirkte und im 18. Jahrhundert die Ge-
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fettfcßaft fott unb fott oßne StatSbefeßt nacß größerer
einfacßßeit ftrebte. Für bie gtoße SJteßtzaßt ber
©tubengenoffen nicßt nur, fonbern aucß für bie
meiften Vorgefefeten waren bte ©'efellfcßaftSinäßter
bie einzigen Stoßen Fefte nacß bet fauten Arbeit beS

SaßreS. Von ber Arbeit ber Veßörben unb bem
eigentticßcn Bwecfe ber ©efellfcßaft foll im folgenben
bie diebe fein.

3. ©es @roße Vt>tt, baä Vorgefefcten&ott unö
Öie Sommiffiotten. ©ie Artnaturreötfion. ©a3 @ttöe
Her etteu Seit.

Stn ©efeltfcßaftSrßaufe fanben alte Bufammen*
fünfte ber ©tubengefeilen ftatt. ©eit bem Sa!ßre
1534 war jeber Vurger üerpfließtet, eine ©efettfeßaft
anzuneßmm, unb übte feine Vflicßten unb Stecßte

im ©taate nut als ©tubengenoffe aus. etft feit
biefem Beitpunfte wat bie ©efellfcßaft eine ©e*
meinbe obet (eine Unterabteilung ber rVurgergemeinbe,
unb ilßre Verfammlung war baS gemeine ober alt*
gemeine ober große Vott.

©ie Urfunben ober „Freißeiten" unb bie 9tatS*
Zettel fpredjen in ber altern Beit üon ben „SJceiftern
unb ©efelten zu ben Souflütten". AIS Srämer*
gefellfcßaft ßat offenbar bie ©tube ißre befonbern
Stecßte, bie SJcarftpotizei unb baS Seßen ber Vutüer*
Stampfe, befommen. Srofebent war fie nie eine ©e*
feflf'cßaft ber Srämer ober Saufteute, nie eine Sauf*
leutenzunft. Bu feiner nacßweiSbaren Beit beftanb
fie auSfcßiießlicB aus Saufteutm ober umfaßte alte
burgertießen Srämer. ©ie ©efettfeßaft fetbft fueßte
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sellschast sort und sort ohne Ratsbesehl nach größerer
Einfachheit strebte. Für die große Mehrzahl der
Stubengenofsen nicht nur, fond ern auch für die
meisten Vorgefetzten waren die Gesellschaftsmähler
die einzigen srohen Feste nach der sauren Arbeit des

Jahres. Von der Arbeit der Behörden und dem
eigentlichen Zwecke der Gesellschaft soll im folgenden
die Rede fein.

3. Das Grobe Bott, das Borgesetztmbott und
die Kommissionen. Die ArmaMrrevision. Das Ende
der alten Zeit.

Im GesellschaftsHause fanden alle Zusammenkünfte

der Stubengesellen statt. Seit dem Jahre
1534 war jeder Burger verpflichtet, einio Gefellschaft
anzunehmen, und übte seine Pflichten und Rechte

im Staate nur als Stubengenosse aus. Erst seit

diesem Zeitpunkte war die Gesellschaft eine
Gemeinde oder eine Unterabteilung der Murgergemeinde,
und ihre Versammlung war das gemeine oder
allgemeine oder große Bott.

Die Urkunden oder „Freiheiten" und die Ratszettel

sprechen in der altern Zeit von den „Meistern
und Gesellen zu den Kouflütten". Als
Krämergesellschaft hat offenbar die Stube ihre besondern
Rechte, die Marktpolizei und das Lehen der
Pulverstampfe, bekommen. Trotzdem war sie nie eine
Gesellschaft der Krämer oder Kaufleute, nie eine
Kaufleutenzunft. Zu keiner nachweisbaren Zeit bestand
sie ausschließlich aus Kaufleuten oder umfaßte alle
bürgerlichen Krämer. Die Gesellschaft selbst suchte
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in ißrem gtoßen Vtozeft mit Vfiftera7) bie ent*
fteßung ber ©tubengefeltfcßaften barauf zurücfju*
fußten, bah ficß eine Anzaßt Vurger zu gemein*
famer Sragung ber Soften unb Vefcßwerben unb
ZU gegenseitiger Unterftüfeung unter bem Stauten

irgenb eines SpanbwerfS zufammmgefcßtbffm Bütten,
freiwillig, oßne irgenb einen Bunftzwang. ©arau
ift ficßet baS ticßtig, baß Bis 1534, ba erft jeber
Vurger eine ©efellfcßaft anneßmen mußte, webet
alte Saufteute Bei bex ©tube zünftig waren nocß alte
©tubengenoffen Saufleute warm. Von ba an aber

naßm bie ©efellfcßaft ißte auSgefprocßene ©onbet*
Stellung ein. ©enn alte anbern ©efellfcßaSten mit
AuSnaßme ber abtigen ©tube zum ©iftelzwang waren
SpanbroeriSinnungen unb mußten nun bie Vutger
ißreS SpanbwerfS anneßmen. ©ie Saufleute bagegen

ßätten feine SpanbwerfSotbnung, fein SJceifterBott, feine
©efetlen, feine SoSfptecßung, fein SJceiftetftücf, tutz,
nidjtS Pon bem, was eben baS Spanbwetf mit ficß

btacßte. Aufeerorbentticß zäß unb mit beftem er*
folge üerteibigte bie ©efellfcßaft Saßrßunberte ßin*
burcß ißre ©onberftellung, ließ ficß feine Saufleute
üon anbern ©efettfcßaften zufcßieben unb fcßoB, wenn
eS irgenb anging, ißte Spanbwetfet ben SpanbWerfS*
Zünften zu. ©ieSe eigentümticßfeit ber ©efellfcßaft
ZU Saufleuten, wozu nocßi bie Befonbere Aufgabe ber

SpanbetSpolizei fam, mufe als Untetfeßieb üon ben

anbern foflenannten Büttften ftarf betont werben.

7) «ßtocebut ämifci)ett fj. ©. ©efeüfcijafft zu Sßftfteren unb
(£. <£. ©efellfcßaft zu Saufleuten. Sem. ©e&tudt in ber
O&etn ©rudert) Bei «rnanuel #ortinu8. MDOOXXXIV. —
35ort ©. 15.
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in ihrem grohen Prozeh mit Pfistern?) die
Entstehung der Stubengesellschaften darauf zurückzuführen,

dah sich eine Anzahl Burger zu gemeinsamer

Tragung der Kosten und Beschwerden und
zu gegenseitiger Unterstützung unter dem Namen
irgend eines Handwerks zufammmgeschlossen hätten,
freiwillig, ohne irgend einen Zunftzwang. Daran
ist sicher das richtig, dah bis 1534, da erst jeder
Burger eine Gesellschaft annehmen muhte, weder
alle Kaufleute bei der Stube zünftig waren noch alle
Stubengenofsen Kaufleute waren. Von da an aber

nahm die Gesellschaft ihre ausgesprochene Sonderstellung

ein. Denn alle andern Gesellschaften mit
Ausnahme der adligen Stube zum Distelzwang waren
Handwerksinnungen und muhten nun die Burger
ihres Handwerks annehmen. Die Kaufleute dagegen

hatten keine Handwerksordnung, kein Meisterbott, keine

Gesellen, keine Lossprechung, kein Meisterstück, kurz,
nichts von dem, was eben das Handwerk mit sich

brachte. Außerordentlich zäh und mit bestem
Erfolge verteidigte die Gefellschaft Jährhunderte
hindurch ihre Sonderstellung, lieh sich keine Kaufleute
von andern Gefellschaften zuschieben und schob, wenn
es irgend anging, ihre Handwerker den Handwerkszünften

zu. Diese Eigmtümlichkeit der Gesellschaft

zu Kaufleuten, wozu noch die besondere Aufgabe der

Handelspolizei kam, muh als Unterschied von den

andern sogenannten Zünften stark betont werden.

y Procedur zwischen E. E. Gesellschafft zu Pfisterer, und
E. E. Gesellschast zu Kaufleuten. Bern. Gedruckt in der
Obern Druckery bei Emanuel Hortinus. WMXXXIV. —
Dort S. 15.
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©CS ©rofee Vott

Wer bie VerSammlung ber ©tubengenoffen, wetcße

bie ©efettfeßaft angenommen ßätten, unb ent*
feßteb üBer alte wießtigen Slngelegenßetten. SJcan

fannte nocßi im 16. Saßrßunbert feinen UnterScßieb
ber ©tubengenoffen, unb altes würbe Pom gemeinen
Vott Beßanbett. ABer biejjenigen unter ben ©tuBett*
genoffen, bie SJiitglieber beS ©roßen StateS obet ber
C C waren, füßrten bett Sitet Sperr. ©aS Btacßte
zugleidt) mit bet atiftofratifeßen etttwicltung bes
©taateS eine Aenbetung in bie utfptünglicß tein
bemoftatifeße Form ber ©efettfcßaSt. ©ie Sperren

Waren Pon felbft bie angefeßenften unter ben ©tuben*
genoffen. Attmäfjlicß überließ man ißnen bie Vor*
beratung ber ©efcßäfte, unb fo wutben fie zu „Füt*
gefefeten".

©ie Venennung „©efellfcßaft" Statt „©tube"
obet „SJceifter unb ©efetlen zu ben Souflütten"
Sinbet fießi zuetft naeßweisbat im Saßre 1525. einen
Unterfcßieb unter ben ©tuBengenoffen braeßte erft
baS Saßt 1643 mit bem ©eftet, baS bie nicßt zur
SBaljt in ben ©roßen diät berecßtigtm ewigen ein*
woBner einfüßrte. 1680wurbebie Vurgerfammer zur
Vrüjung ber ^erfunSt ber Angemelbeten unb zur AuS*
ftettung bex VutgerScßeine eingeSefet. ©aS ©efret üom
24. Seoüember 1684 ließ als StegimentSfäßige nur
biejenigen gelten, bie feßon üor 1600 zünftig gewefen
ober nacßlWeiSbar üor 1635 in baS alte Vurgettecßt
aufgenommen wotben waren, ©ie biefen Scacßweis

nicßt zu erbringen üermoeßten ober nacß 1643 auf*
genommen worben waren, blieben ewige einwoßner.
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Das Grobe Bott

war die Versammlung der Stubengenosfen/welche
die Gesellschaft angenommen hatten, und
entschied über alle wichtigen Angelegenheiten. Man
kannte noch im 16. Jahrhundert keinen Unterschied
der Stubengenossm, und alles wurde vom gemeinen
Bott behandelt. Wer diejenigen unter den
Stubengenossen, die Mitglieder des Großen Rates oder der
O 0 waren, führten den Titel Herr. Das brachte
zugleich mit der aristokratischen Entwicklung des

Staates eine Aenderung in die ursprünglich rein
demokratische Form der Gesellschaft. Die Herren
waren von selbst die angesehensten unter dm
Stubengenossen. Allmählich überließ man ihnen die
Vorberatung der Geschäfte, und so wurden sie zu „Für-
gesetzten".

Die Benennung „Gesellschaft" statt „Stube"
oder „Meister und Gesellen zu den Konflikten"
findet sich zuerst nachweisbar im Jahre 1525. Einen
Unterschied unter dm Stubengenossen brachte erst
das Jahr 1643 mit dem Dekret, das die nicht zur
Wahl in den Großen Rat berechtigten Ewigen
Einwohner einführte. 1680 würdedie Burgerkammer zur
Prüfung der Herkunft der Angemeldeten und zur
Ausstellung der Burgerscheine eingefetzt. Das Dekret vom
24. November 1684 ließ als Regimentsfähige nur
diejenigen gelten, die schon vor 1600 zünstig gewesen
oder nachweisbar vor 1635 in das alte Burgerrecht
aufgenommen wordm waren. Die diesen Nachweis
nicht zu erbringm vermochten oder nach 1643
aufgenommen worden warm, blieben Ewige Einwohner,
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So gaB eS nun in ber ©efellfcßaft SJcttgtieber beS

©roßen VotteS üon üerfcßiebenem Stecßt, unb ba bie

Votgefefeten utfprüngticr) nut bie Spetten bes ©roßen
StateS waren, fonnte aucßi in bex ©efellfcßaft fein
©Wtget einwoßner Vorgefefeter Werben, ©ie Ari*
Stofratie brang alSa aucß ßier burcß.

Seur brei Familien ber ©efellfcßaft würben bis
zur Umwälzung üon 1798 auS ber Baßl bet ewigen
einwoßnet untet bie regimmtSfäßigen ©efeßtedjter
üerfefet: ©ie Familie Sauterburg, beren ©tammüater
1633 ins üolle Vurgetredjt aufgenommen worben

war, bereu Angeßörige aber 1680 unb 1684 ben

geforberten SeacßwetS üerfäumt ober nicßt erbracßt
ßätten, würbe am 11. Auguft 1781 als regiments*
fäßig teßabititiett unb zugteieß bet ricßtige Slame
ftatt SautetButger, SuterBurger ober gar SutßenBurger
wieber ßetgeftellt. 1785 würben bie SBilßetmi unb
1790 bie ©eSgoutteS auf ißt „bemütigeS Anfutßen"
tegimentSfäßig. Von bem Vefcßluß beS ©ommerS
1783, baß bie StegimentSfäßigen ißtem Statnen baS

„Von" üotfefeen bütften, maeßte auf ber ©tuBe %u

ben Saufleuten einzig bie Familie Stobt ©eBtaudj.
Am 22. ©eptemBer 1785 etfeßeinen zum erften Wat
im SJlanual ©edelmetfter unb SJcajor üon Stobt,
©ie unzweifetßaft nicßt btoß regimentsfäßigm, fon*
bem aucß regierenben — aucß baS wat ein Unter*
feßieb — Familien Sfcßiffeli üon Viel, ©tuner,
SJcutacß bebienten ficß üor ber Steüolutton nie bes

Von.
©aS ©roße Vott üerfammeße ficrj nocß im

16. Saßrßunbert Sür alle Vefcßlüffe, jeb'eSmat, wenn
eS nötig war, unb barum feßr ßäufig. ©rit es eine
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So gab es nun in der Gesellschaft Mitglieder des

Groszen Bottes von verschiedenem Recht, und da die
Borgesetzten ursprünglich nur die Herren des Großen
Rates waren, konnte auch! in der Gesellschaft kein

Ewiger Einwohner Vorgefetzter werden. Die
Aristokratie drang also auch hier durch.

Nur drei Familien der Gesellschaft wurden bis
zur Umwälzung von 1798 aus der Zahl der Ewigen
Einwohner unter die regimentsfähigen Geschlechter

versetzt: Die Familie Lauterburg, deren Stammvater
1633 ins volle Burgerrecht aufgenommen worden

war, deren Angehörige aber 1680 und 1684 den

geforderten Nachweis versäumt oder nicht erbracht
hatten, wurde am 11. August 1781 als regimentsfähig

rehabilitiert und zugleich der richtige Name
statt Lauterburger, Luterburger oder gar Luthenburg^r
wieder hergestellt, 1785 wurden die Wilhelmi und
1790 die Desgouttes auf ihr „demütiges Ansuchen"
regimentsfähig. Von dem Beschluß des Sommers
1783, daß die Regimentsfähigen ihrem Namen das
„Von" vorfetzen dürften, machte auf der Stube zu
den Kaufleuten einzig die Familie Rodt Gebrauch.
Am 22. September 1785 erscheinen zum ersten Mal
im Manual Seckelmeister und Major von Rodt.
Die unzweifelhaft nicht bloß regimentsfähigen,
sondern auch regierenden — auch das war ein Unterschied

— Familien Tschiffeli von Biel, Gruner,
Mutach bedienten sich vor der Revolution nie des

Von.
Das Große Bott versammelte sich noch im

16. Jahrhundert für alle Beschlüsse, jedesmal, wenn
es nötig war, und darum sehr häufig. Seit es eine
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üorBeratenbe Veßörbe gaB, würbe baS ©roße Vott
nur einmal im Saßre orb entließerweife aBgeßalten,
außerorbentließ Berufen in bringenben Fällen. Sßnt
Blieben als wießtigfte ©efcßäfte: 1. ©ie ©efeßfcßaftS*
annaßmen. 2. ©ie 3tecßmtngS*Vaffation. 3. ®ie
SBaßt unb Veftätigung ber Veamten. Für Atmen*
unb VotmunbfcßaftSfacßen, bie ben ©efeltfcßaften feit
1676 gefefetieß ü&etBunben waren, fonnte naturgemäß
nidyt baS gefamte Vott berufen werben.

©eit bem 17. Saßrßunbert mußten bie ©tuben*
gefeilen am ©roßen Vott in SJiantel unb Stabatt
unb mit bem ©egen etfeßeinen. Se nueßt bie arifto*
fratifeße entwieflung fortfeßritt, befto meßr ßielten
ficßi bie gemeinm ©tubengeSeilen üom ©roßen Vott
fern. Scott) im 16. Saßrßunlbert ßatte man jeben
gebüßt, ber nicßt erScßien. ©aüon wat man abge*

fommen, Seit baS ©toße Vott im wefenttießen faft
nut bie Vefcßlüffe ber Sperren Vorgefefeten zu be*

ftätigen ßatte. Srofebem faß man eS nicßt gern, bah
bie ©tuBengefetten ben Verßanbtungen fernblieBen.
AuSgefcßtoffen waren bie „VergeßStagten" ober

„Ausgetretenen" unb bie Untetftüfeten. ©ie anbetn
fotlten eS ficß zut eßre recßnen, befeßtießen zu
ßetfen. Aber im 18. Saßrßunbert gab eS immer
wiebet Slagen über fdjwadjen Vejucß. 1781 befeßloß

man, nacß bem Votgang anbetet ©efeltfcßaften, bie

©tubengefeiten braueßten nicßt meßt in SJcantet unb
Stabatt zu etfeßeinen, „in Spoffnung, bie Spetten
©tubengenoffen werben ficß befto zaßtteicßet auf bie

allgemeine Verfammßtng einfinben, wenn ber eßa*
rafter febiglict) auf ben ©egen eingefeßränft fei".
1785 befeßränfte man bm „üerwanbtfcßaftticßen
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vorberatende Behörde gab, wurde das Große Bott
nur einmal im Jahre ord entlicherweise abgehalten,
außerordentlich berufen in dringenden Fällen. Ihm
blieben als wichtigste Geschäfte: 1. Die Gesellschaftsannahmen.

2. Die Rechnungs-Passation. 3. Die
Wahl und Bestätigung der Beamten. Für Armen-
und Vormundschaftssachen, die den Gesellschaften seit
1676 gesetzlich überbunden waren, konnte naturgemäß
nicht das gesamte Bott berufen werden.

Seit dem 17. Jahrhundert mußten die Stubengesellen

am Großen Bott in Mantel und Rabatt
und mit dem Degm erscheinen. Je mehr die
aristokratische Entwicklung fortschritt, desto mehr hielten
sich die gemeinen Stubengesellen vom Großen Bott
fern. Noch im 16. Jahrhundert hatte man jeden
gebüßt, der nicht erschien. Davon war man
abgekommen, seit das Große Bott im wesentlichen fast

nur die Beschlüsse der Herren Vorgesetzten zu
bestätigen hatte. Trotzdem sah man es nicht gern, daß
die Stubengesellen den Verhandlungen fernblieben.
Ausgeschlossen waren die „Vergeltstagten" oder

„Ansgetretenen" und die Unterstützten. Die andern
sollten es sich zur Ehre rechnen, beschließen zu
helfen. Aber im 18. Jahrhundert gab es immer
wieder Klagen über fchwachen Besuch. 1781 beschloß

man, nach dem Vorgang anderer Gesellschaften, die

Stubengesellen brauchten nicht mehr in Mantel und
Rabatt zu erscheinen, „in Hoffnung, die Herren
Stubengenossen werden sich desto zahlreicher auf die

allgemeine Versammlung einfinden, wenn der
Charakter lediglich auf den Degen eingeschränkt sei".
1785 beschränkte man dm „verwandtschaftlichen



- 54 -
ABttitt" Bei Vetßanblungen unb Abstimmungen auf
©efcßwifterfinber nacß VtutSüerWanbtfcßaft unb AI*
lianz- es ßalf nicßt üiet; benn nocß 1790 erörterte
man, wie man bem fcßwacßen Vefucß bes ©roßen
VotteS abßetfen fönne. ©aBei zählte bie ©efellfcßaft
um 1763 fecßzig StuBmgenoffen, 1783 acßtunbacßtzig,
1793 ßunbert. es etfcßienen aBer außer ben Vor*
gefefeten nur einige wenige.

©te Vetfammlung beS ©toßen VotteS fanb
in bet früßeren Beit oft an einem ©onntag ftatt;
fpäter würbe ber ©amStag üblicß, 1762 burcß einen
Vefcßluß feftgelegt.

©ie ©efeßftfjcft^cnnc^me wat ba§ erfte Spaupt*
gefcßäft beS ©toßen VotteS. entwebet ßanbeße eS

fiel) um ©oßne üon StuBengcnoffeit obet um „Uffete",
roobei man Solcße üon anbetn ©efettfcßaften, Sanb*
Betner, eibgenoffen unb SluStänber („ganz Uffere")
untetfcßieb. ©et einfauf in baS eigentticße Stabt*
Bürgerrecht roar Sacße beS Staates unb Betüßrte
bie ©efeltfcßaften nicßt. Seit 1580 erßößte ber ©taat
bie ©ebüßren Beftänbig, fo bah fie 1643 baS Acßtfacße

Dom Saßre 1580 betrugen: füt SanbeSangeßörige
400 u (gegen 50 U 1580), füt ©cßweizet 800 U
(gegen 100 u), für AuSlänber 1200 U (fräßet will*
fürticß). 1660 fcßtoß bet Stat baS Vurgercecßt
gänzlicß auf zeßn, 1694 gar auf zwanzig Saßte.

©ie AufnaßmSbebtngungen bet ©efellfcßaft
roaien im Anfang bes 16. SaßtßunbertS willfürticß
unb fcßwanfenb. ©ie ättefte eintragung in bm er*
ßaßenen SJcanuaten auS bem Saßre 1513 tautet:
„Stern uf ©unbag neft fant antonieS bag anno
XIII warb enbpfangen zuo einem ftubengfellen SJteifter
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Abtritt" bei Verhandlungen und Abstimmungen auf
Geschwisterkinder nach Blutsverwandtschaft und
Allianz. Es half nicht viel: denn noch 1790 erörterte
man, wie man dem schwachen Besuch des Großen
Bottes abhelfen könne. Dabei zählte die Gesellschaft

um 1763 sechzig Stubengenofsen, 1783 achtundachtzig,
1793 hundert. Es erschienen aber außer den
Vorgesetzten nur einige wenige.

Die Versammlung des Großen Bottes fand
in der früheren Zeit oft an einem Sonntag statt;
später wnrde der Samstag üblich, 1762 durch einen
Beschluß festgelegt.

Die Gesellschaftsannahme war das erste
Hauptgeschäft des Großen Bottes. Entweder handelte es

sich um Söhne von Stubengenofsen oder um„Ussere",
wobei man solche von andern Gesellschaften, Land-
berncr, Eidgenossen und Ausländer („ganz Ussere")
unterschied. Der Einkauf in das eigentliche Stadt-
burgerrccht war Sache des Staates und berührte
die Gesellschaften nicht. Seit 1580 erhöhte der Staat
die Gebühren beständig, so daß sie 1643 das Achtfache

vom Jahre 1580 betrugen: für Landesangehörige
400 W (gegen 50 M 1580), für Schweizer 800 M

lgegen 100 W), für Ausländer 1200 W (früher
willkürlich). 1660 schloß der Rat das Burgerrecht
gänzlich auf zehn, 1694 gar auf zwanzig Jahre.

Die Aufnahmsbedingungen der Gesellschaft

waren im Anfang des 16. Jahrhunderts willkürlich
und schwankend. Die älteste Eintragung in den
erhaltenen Manualen aus dem Jahre 1513 lautet:
„Item uf Sundag nest sant anionics dag anno
XIII ward endpfangen zuo einem stubengsellen Meister
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SpanS bet ©cßerer um VI U unb 1 ntloe gelten
unb bie mit Win. batan gewert X ß für bte gelen
mit win." ©teicßüiel BejaBßen 1522 Weiftex SBitßefm
bet Spobenfcßtttjbet unb SJteiftet SpanS bet Sifcßmadjet.
SRan Beacßte bie ©ewetBe, bte auf anbere ©efeft^
fdjaften gewiefen ßätten, wenn baS Spanbwerf ba.'
matS binbenb gewefen wäre. „SpanS meitanber an
ber ©pitelgaffen" Bezaßße auct) VI V. Auf bie
SpanbetStecßte weift ber Bufafe ßin: „unb ift üorbe*
Balten worben ber etftab o& er bannocf) feil ßett, ba'
rum geßorfam zu fßn". 1523 Bezaßße ber Vudjfüßrer
SpanS ippigra (ippigraS, ippocraS) „üott fant gaten"
ebenfalls VI U- Aber im gleicßen Saßre mußten
SJceiftet Soft bex buocßbinbet X U SJceiftet SpanS

bet Secfter üon SriButg XII u, SJceiftet Speinticß ber
©ilberfremer unb iacop frufe ber fecfter gar XIV U
unb SJteifter Ftanz ber fattter XI gulben ober faft
22 u bezaßlen. ©ie wenigsten ßätten, Wie man
fießt, bem ©ewetBe nacß auf bie ©tube bet Saufteute
geßött. 1525 ettegten biete wiebet bloß VI U, fo
meiftet ßanS üon gteitz bet fürSner. 1527 würbe

angenommen „SpanS Secf üon atfeß uS Speffen umb
VI gutben unb Wo er ben gewerb wurb anfaßen, fo
fol er nocß II gulben geben, baS ift im im gmeinen
botß für gßalten". es gab aucß bebingte Aufnaßmen.
1535 würbe SJcicßet ber Scßniber um VIII gutben
aufgenommen, ttofe bet Abwanberung ber Scßneiber
nacß SJcößren unb bem Vertrag üon 1460, „mit benen

fürwortten wan im etwas ttatett (Stacßrebe) fem

üon Baffel üon wegen fßnS wortzeijcßen unb er baS

nit aß im tßätt mit tecßt bet ftuben an (oßne) fcßabm

fo fot et fin ftuBentecBt wiberum üertoren ßan unb
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Hans der Scherer um VI W und 1 niwe gelten
und die mit win. daran gewert X für die gelen
mit win." Gleichviel bezahlten 1522 Meister Wilhelm
der Hodenfchnyder und Meister Hans der Tischmacher.
Man beachte die Gewerbe, die auf andere
Gesellschaften gewiesen hätten, wenn das Handwerk
damals bindend gewesen wäre. „Hans meilander an
der Spitelgassen" bezahlte auch VI 5«. Auf die
Handelsrechte weist der Zusatz hin: „und ist vorbehalten

worden der elstab ob er dannoch feil hett,
darum gehorsam zu syn". 1523 bezahlte der Buchführer
Hans ipvigra (ipvigras, ivvocras) „von sant galen"
ebenfalls VI M. Aber im gleichen Jahre mußten
Meister Jost der buochbinder X M Meister Hans
der seckler von friburg XII W, Meister Heinrich der
Silberlremer und iacov kruse der seckler gar XIV M
und Meister Franz der sattler XI gulden oder fast
22 M bezahlen. Die wenigsten hätten, wie man
sieht, dem Gewerbe nach auf die Stube der Kaufleute
gehört. 1525 erlegten viele wieder bloß VI Hl, so

meister Hans von greirz der kürsner. 1527 wurde

angenommen „Hans Keck von alfelt us Hessen umb
VI gulden und wo er den gewerb würd ansahen, so

sol er noch II gulden geben, das ist im im gmeinen
both sür ghalten". Es gab auch bedingte Aufnahmen.
1535 wurde Michel der schiuder um VIII gulden
aufgenommen, trotz der Abwanderung der Schneider
nach Möhren und dem Vertrag von 1460, „mit denen

fürwortten wan im etwas narett (Nachrede) kein

von Hassel von wegen syns wortzeychen und er das

nit ab im thätt mit recht der stuben an (ohne) schaden

so sol er sin stubenrecht widerum verloren han und
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ift im ber elftaB fot&eßaßen unb beS tßuodjgewerb".
©ie Sößne üon ©tubengefetten würben nicßt umfonft
angenommen, fo 1539 „SpanS Specfborn petter Specf*

bornS Seligen fin fun an finS faterS feigen ftatt
ber oudj unfer truwer ftuBengfelt ein Bßtt lang ift
gftjn um VI U unb ein üiermäßige gelten mit
gut win". Vetter BifetuS btaucßte bagegm 1542 nut
eine „gelten mit win" zu geben, ©onft bewegten
ficß bie AnnaßmSgeBüßten zwifcßen VI unb XVI U-

Otbnung gaB eS eift burcß ben StatSertaß üom
Saßre 1544, bei bte AnnaßmSgebüßr für einen, ber
baS ©ewerbe ober Spanbwerf treiben wollte, auf
10 ©ulben ober 20 U, füt einen, ber barauf üer*
zicßtete, auf 10 u beftimmte. ©ößne üon ©tuben*
gefeiten gaben nur bie üiermäßige ©eite mit SBein.

Alte mußten SBeßt unb SBaffen üotweifen unb einen

Feuereimer liefern. ©ieSe erforberniffe finben ficß
Zuerft in unfern SJcanuaten bei einer Annaßme beS

SaßreS 1552, bie zugleicß als Veifpiel für bie Sin*
naßmSformel in biefer Bett bienen mag:

„Ufr ©unntag ben XVIII tag Sanuarii beS

1552 jatS Sinb in einem gmeinen pott zun Souf*
lütten füt ftuBengSelten uffgenomen unb enpfangen
wotben, ttamticß Spanns SBaßßatt ber ©eület unb
eßriftan SBitlanegget uff bitt beS ftommen unb
wifen Spetrn Vennet paftotS, bet ben füt witlanegget
Patten, Sebet umb X U Pfennigen, ein üietmäßige
geßten üoll gutts wßnS mit fampt Stet gwet unb
ßarnafcß unb füreömer, fo ein jeber haben foll unb
baS gutt üerfcßaffen füe."

empfeßlungen würben allmäßticß' abließ. Spans

Vaftor war Venner 1548 unb wieber 1556.
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ist im der elstab forbehalten und des thuochgewerb".
Die Söhne von Stubengesellen wurden nicht umsonst

angenommen, so 1539 „Hans Heckdorn petter
Heckdorns seligen sin sun an fins faters selgen statt
der ouch unser truwer stubengsell ein Zytt lang ist
gsyn um VI M und ein viermäßige gelten mit
gut win". Petter bitzius brauchte dagegen 1542 nur
eine „gelten mit Win" zu geben. Sonst bewegten
fich die Annahmsgebühren zwischen VI und XVI M.

Ordnung gab es erst durch den Ratserlaß vom
Jahre 1544, der die Annahmsgebühr für einen, der
das Gewerbe oder Handwerk treiben wollte, auf
10 Gulden oder 20 M, für einen, der darauf
verzichtete, auf 10 W bestimmte. Söhne von Stubengesellen

gaben nur die viermäßige Gelte mit Wein.
Alle mußten Wehr und Waffen vorweifen und einen

Feuereimer liesern. Diese Erfordernisse finden sich

zuerst in unsern Manualen bei einer Annahme des

Jahres 1552, die zugleich als Beispiel für die
Annahmsformel in dieser Zeit dienen mag:

„Ufr Sunntag den XVIII tag Januarii des

1552 jars sind in einem gmeinen pott zun Kous-
lütten für stubengfellen uffgenomen und enpfangen
worden, nämlich Hanns Walthart der Seyler und
Christan Willanegger uff bitt des frommen und
wisen Herrn Venner pastors, der den für willanegger
pätten. Jeder umb X M Pfennigen, ein viermäßige
gellten voll gutts whns mit sampt Irer gwer und
Harnasch und füreymer, so ein jeder haben soll und
das gutt verschaffen sye."

Empfehlungen wurden allmählich üblich. Hans
Pastor war Benner 1548 und wieder 1556.
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1560 würbe zum erstenmal erlegung ber Steis*

foften Bei ber Annaßme auSbrüdltcß üertangt, unb

zwar üon ben Vrübern Spöger, bie als ©ößne eines

©tubengeSetten fonft nicßts zu bezaßten ßätten.
©er diät Beaufficßttgte bie Annaßmen beftänbig.

1591 üerfügte er, eS foltten feine Fremben in bie

©efetlfcßaften aufgenommen werben; 1594, Vrebi*
lantenfößne burften nur, wenn ber ©roße diät fie
als Vurget angenommen, ©tubengefeilen wetben.

Safob Sfcßiffeli „üon Viel!", bet ©tammüatet
bei Familie, wutbe am 11. S.uui 1596 als „ßintet*
fäffiget Vutger" aufgenommen, ©te Familie ßatte
aBet feßt Batb baS üotte Vurgerrecßt unb Spieße

eine große Stolle.
Sm 17. Saßtßunbett fotbette man füt baS

©tuBentecßt 10 u, füt baS SteiSgetb aBer 20 U-
Sntmet üertangte man einen Bettel oon ber Vurger*
fammer, baß bie Angemelbeten zu Vürgern ange*
nommen feien. Sm SJtanual zum erftmmat erwäßnt
wirb biefer Bettel Bei ber Slnuaßme bet Vtübet
„©teffen unb SpippotituS Vättet (Vetret) geBrüber,
Beib Wirt zum ©cßlüffel attßir". (7. April 1622.)

Sm Saßte 1643 trat eine etßößung ein. ©a
mußten SoßanneS Vrügger Pon Stein am Stßrjn,
SpanS SacoB SJlorelt Pon Scüremberg unb euntabt
©cßmib üon Stein am Stßün am 6. Aptetten 6 ^
©tuBengelb unb 9 ^ SteiSgelb füt bie Annaßme
ettegen, mit bet Vegrünbung: „©aß eine eßten*
gefetlfcßaft baS annemungSgelt biSmat gefteigett, ift
uffet anbern guten grünben aucß barumB Befcßecßen,

baß wir gott tob ein fcßön infommen unb gut uß
guter ßuSßattung unb Süaren unSer üorberm bß*

- 57 -
1560 wurde zum erstenmal Erlegung der Reis-

koften bei der Annahme ausdrücklich verlangt, und

zwar von den Brüdern Höger, die als Söhne eines

Stubengesellen sonst nichts zu bezahlen hatten.
Der Rat beaufsichtigte die Annahmen beständig.

1591 verfügte er, es follten keine Fremden in die

Gesellschaften aufgenommen werden: 1594, Predi-
kantenföhne dürften nur, wmn der Große Rat sie

als Burger angenommen, Stubmgesellm werden.

Jakob Tfchiffeli „von Biell", der Stammvater
der Familie, wnrde am 11. Juni 1596 als „hinter-
säffiger Burger" aufgenommen. Die Familie hatte
aber sehr bald das volle Burgerrecht und spielte
eine große Rolle.

Im 17. Jahrhundert forderte man für das
Stubenrecht 10 M, für das Reisgeld aber 20 W.

Immer verlangte man einen Zettel von der
Burgerkammer, daß die Angemeldeten zu Burgern
angenommen seien. Jm Manual zum erstenmal erwähnt
wird dieser Zettel bei der Annahme der Brüder
„Steffen und Hippolitus Bärret (Perret) gebrüder,
beid Wirt zum Schlüssel allhir". (7. April 1622.)

Im Jahre 1643 trat eine Erhöhung ein. Da
mußten Johannes Brügger von Stein am Rhhn,
Hans Jacob Morell von Nüremberg und Cunradt
Schmid von Stein am Rhhn am 6. Aprellen 6 ^
Stubengeld und 9 ^ Reisgeld für die Annahme
erlegen, mit der Begründung: „Daß eine ehren-
geseUfchaft das annemungsgelt dismal gesteigert, ist
usser andern guten gründen auch darumb beschechen,

daß wir gott lob ein schön inkommen und gut uh
guter hushaltung und sparen unser vorderen bh-
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famen ßaBenb unb bann bah bie befcßwütben bet
gfettfdjaft je länger je mer wacßfenb." Atfo zwei
feßt petfcßiebene ©rünbe.

ein ©etüBbe Bei ber Annaßme wirb zum erften*
mal 1657 auSbrücflicßi erwäßnt: „wetcße fampttid)
ißte gelüpt erftattet unb aBgetegt". ©eit 1658 fonnte
bet eintet butcß Vezaßtung üon IV U (fpäter meßr)
erfefet werben.

Von ©eteßrten unb ©eiftlicßen forberte man
nur baS SteiSgetb. ©o würben am 6. Spornung 1660

angenommen: „Sperr ©octor Soßann ©aüib SBil*
ßetmi unb Spett Vrofeffor Sütef8) Votgefe-feter beS

StofterS (beS Alumnates für ©tubenten) attßier um
3^9teiSgefb. Sm übrigen baS was baS ©tuBenretßi
anbetrifft unb ficß uf 6^ beioffen ßätte, ift baSfetbe

ißr biScietion ßetmgeftelß wotben, bod) oßne eonfe*
quenfe." 1675 abet wutbe „mein eßrwütbiger unb
woßlgeteßttet Sperr SButlfdjleger, Spätffer ber ©tabt
Vera, mit erlag ttün Kronen annemunggetttS unb
eines etjmerS" aufgenommen, wäßrenb für Veter
SJtalaciiba, Vtebifant zu SBijl, im Saßre zuüor fein
AnnaßmSgelb üermerft ift unb bie Sperren Vrofeffor
Stubotf {Rubolf unb fcanS Stubolf Saftenßofer 1678
je 30 u Bezaßßen. ©ößne üon ©tuBmgefetten ßätten
iefe,t 3 ^j obet 10 u zu geben: wer üon einer anbern
©efeltfcßaft übertrat, wie eonrabt ©taufe 1684 üon
Vfiftem, bezaßße nacß ber Veftimmung üon 1683
30 Vfunb obet neun Stonen, „ganz uffete" 15
Sronen.

8) Uefier ttjn oetßl. $aag: Sne |>oIjen ©djulen zu Sem,
1903, ©. 76.
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samen habend und dann daß die beschwürden der
gsellschaft je länger je mer wachsend." Also zwei
sehr verschiedene Gründe.

Ein Gelübde bei der Annahme wird zum erstenmal

1657 ausdrücklich erwähnt: „welche samptlich
ihre gelüpt erstattet und abgelegt". Seit 1658 konnte
der Eimer durch Bezahlung von IV W (später mehr)
ersetzt werden.

Von Gelehrten und Geistlichen forderte man
nur das Reisgeld. So wurden am 6. Hornung 1660

angenommen: „Herr Doctor Johann David
Wilhelmi und Herr Professor Ruest) Vorgesetzter des

Klosters (des Alumnates für Studenten) allhier um
3^ Reisgeld. Im iibrigen das was das Stubenrecht
anbetrifft und sich nf 6^beloffen hätte, ist dasselbe

ihr discretion heimgestellt worden, doch ohne Confe-
quentz," 1675 aber wurde „mein ehrwürdig« und
wohlgelehrter Herr Wullschleger, Hälffer der Stadt
Bern, mit Erlag nün Cronen annemunggeltts und
eines Eymers" aufgenommen, wahrend für Peter
Malacrida, Predikant zu Wyl, im Jahre zuvor kein
Annahmsgeld vermerkt ist und die Herren Profesfor
Rudolf Rudolf und Hans Rudolf Kastenhof« 1678
je 30 M bezahlten. Söhne von Stubengesellen hatten
zetzt 3^ oder 10 M zu geben: wer von ein« andern
Gesellschaft übertrat, wie Conradt Stantz 1684 von
Pfistern, bezahlte nach der Bestimmung von 1683
30 Pfund oder neun Kronen, „ganz ussere" 15
Kronen.

«) Ueber ihn vergl. Haag: Die Hohen Schulen zu Bern,
190S. S. 76.
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Sin gefefet-idji beftimmteS Aßet füt bie ©efelt*

fcßüftSannaßme gab eS tticßt. Sebet Vutger fottte
„nacß bezogener erfter eß innert SaßreSfrift" eine
©efettfeßaft anneßmen. VerfäumniS wutbe bann nacß
einem Safere mit 10 u, nacß zwei Saßren mit
20 tt, nacß bieten mit 30 n unb nacßßer mit
©treießung beftraft- ©a bie Speirat üorauSgeSefet
mürbe, war baS ©urdjfcßnittSaßer bei ber Annaßme
ungefäßr baS 25. Saßr. SBer eine Sricßtburgerin
ßeiratete, mußte üor altem naeßweifen, bah fie
1000 u Vermögen hatte, unb ßatte bann für fie
baS fogenannte einzugSgelb an bie ©tabt zu
bezaßten, feit 1645 für eine Sanbbernerin 50 ^
für eine Schweizerin auS einem anbetn Santon
100 v, für eine AuStänberin 150-^. 1684 würbe baS

einzugSgelb für eine Stßweizerin auf 75^- unb für
eine AuStänberin auf lOO^ßerabgefefet. ©ie ©efelt*
fcßaft erßielt baüon ben brüten Seit.

©eit 1686 üertangte man Statt beS FeucreimetS
6 u unb ftatt bet üietmäfeigen eine fecßSmäßige
©eße mit SBein.

Vei Annahmen faß matt nicßt Bloß auf ben

Ausweis butcß ben Scßetn bet Vutgerfammer unb
bie Vezaßtung ber ©eBüßren, fonbern aucß auf Stuf
unb ©itttießfeit. ©ie ©efellfcßaft war nicßt ge*

ZWungen, jeben Angehörigen oßne Untetfcßieb anzu*
neßmen. „©enne ift 9tubotf Söuro wegen feßteeßten

Süntben unb eriminatifeßen oetübtm ©ünben feines
VegeßtenS als aucßi ein ©tuBcngfelt anzmemen geufe*

ließen abgewiesen Würben." (17. Senner 1690.) er
üettot fein Vutgerrecßt, würbe üot baS Vutgemziel
BinauSgefüßrt unb auSgewiefm.
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Ein gesetzlich bestimmtes Alter für die Gesell-

fchaftsannahme gab es nicht. Jeder Burger sollte
„nach bezogener erster Eh innert Jahresfrist" eine
Gesellschaft annehmen. Versäumnis wurde dann nach
einem Jahre mit 10 M, nach zwei Jahren mit
20 M, nach dreien mit 30 w und nachher mit
Streichung bestraft. Da die Heirat vorausgesetzt
wurde, war das Durchschnittsalter bei der Annahme
ungefähr das 25. Jahr. Wer eine Nichtburgerin
heiratete, mußte vor allem nachweisen, daß sie
1000 W Vermögen hatte, und hatte dann für sie

das sogenannte Einzugsgeld an die Stadt zu
bezahlen, seit 1645 sür eine Landbernerin 50 ^M eine Schweizerin aus einem andern Kanton
100für eine Ausländerin 150^. 1684 wurde das
Einzugsgeld für eine Schweizerin anf 7ö^ und für
eine Ausländerin auf 100^herabgesetzt. Die Gesellschaft

erhielt davon den dritten Teil.
Seit 1686 verlangte man statt des Feuereimers

6 M und statt der viermäßigen eine sechsmäßige
Gelte mit Wein.

Bei Annahmen sah man nicht bloß auf dey
Ausweis durch den Schein der Burgerkammer und
die Bezahlung der Gebühren, sondern anch auf Ruf
und Sittlichkeit, Die Gesellschaft war nicht
gezwungen, jeden Angehörigen ohne Unterschied
anzunehmen. „Denne ist Rudolf Löuw wegen schlechten

Lümden und Criminalischen verübten Sünden seines

Begehrens als auch ein Stubengsell anzmemm gentz-

lichen abgewiesen wordm." (17. Jenner 1690.) Er
verlor sein Burgerrecht, wurde vor das Burgernziel
hinausgeführt und ausgewiesen.
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©eit ber einfüßrung ber Vurgetfammet im

Saßte 1680 untetfcßieb man bei ber Aufnaßmie nad)
bem üotgetegten Vutgerfeßein immer zwifcßeu bem
aßen ober regimentsfäßigen Vurgerrecßt unb bem
Stecßte ber ewigen einwoßner.

Sm 18. Saßtßunbett waren neben ber mif
Wenigen AuSnaBmen felbftüetftänblicßien Annaßme
bet ©ößne üon ©tuBengefeiten Sceuaufnaßmen feßt
feiten, ©ie Vebingungen BlieBen bie gleitBen. ©er
Sfieuangenommene 'ßatte früßer bie ©efellfcßaft Beim
SftecßnungSmaßl zu traftieren unb ber füngfte ©tuBen*
gefeit bie „Ufwerter unb SBßntreger" zu befotben.
1677 bezaßße einer bafür z- V. 2 u 13 ß 2 &. ©eit
1705 würben ftatt beS SraftamenteS 2 Saler ins
Atmofengut BezaBlt.

Von Sceuaufnaßmen finben ficß Bis zum enbe
beS SaßrßunbertS nur fotgenbe: 1700 mürben ©ante!
Sperff üon ©traßburg unb Sean Ie SJcaire üon SJcar*

fircß, „Verleger unb einfüßtet einet namßaften
Sucßmanufaftut" aufgenommen, abet mit auSbiücf*
ließet Vetonung, bah bie Annaßme aus freiem SBilten
gefeßeße, unb mit Verwaßrung bagegen, bah „Sauf*
teufen fcßutbtg feße, einen jeben, ber Saufmannfcfjaft
treibt, oßne Unterfcßleibt zu ©tuBmgenoSfen anzu*
nemmen". Vom ©tuben* unb Atmofengut blieben
fie auSgefcßtoffen, bis Sie Sidj burcß: eine „Vereßrung"
befonberS eingefauft ßätten. 1708 üerweigerte matt
bem Srämer be Vuigneulle bie AuSnaßme. ©en
Bettel beS StatS üom Saßre 1727 wegen Buteilung
ber neuen Vurger an bie ©eSeltfcßaften burcß baS
SoS teßnte SauSIeuten ßöfttcßi aB. ©er Saufmann
Sfoot Wutbe 1729 angenommen, abet „feineSwegS
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Seit der Einführung der Burgerkammer im

Jahre 1680 unterschied man bei der Aufnahme nach

dem vorgelegten Burgerschein immer zwischen dem
alten oder regimentsfähigen Burgerrecht und dem

Rechte der Ewigen Einwohner.

Im 18. Jcthrhundert waren neben der mit
wenigen Ausnahmen selbstverständlichen Annahme
der Söhne von Stnbengefellm Neuaufnahmen fehr
feltm. Die Bedingungen blieben die gleichen. Der
Neuangmommme Hatte früher die Gesellschaft beim
Rechnungsmahl zu traktieren und der jüngste Stubengesell

die „Ufwerter und Whntreger" zu besolden.
1677 bezahlte einer dafür z. B. 2 M 13 2 d. Seit
1705 wurden statt des Traktamentes 2 Taler ins
Almosengut bezahlt.

Bon Neuaufnahmen finden fich bis zum Ende
des Jahrhunderts nur folgende: 1700 würden Daniel
Herff von Strasburg und Jean le Maire von Mar-
kirch, „Verleger und Einführer einer namhaften
Tuchmanufaktur" aufgenommen, aber mit ausdrücklicher

Betonung, daß die Annahme aus freiem Willen
geschehe, und mit Verwährung dagegen, daß „Kaufleuten

schuldig sehe, einen jeden, der Kaufmannschaft
treibt, ohne Unterfcheidt zu Stubengenofsen anzu-
nemmen". Vom Stuben- und Almosengut blieben
sie ausgeschlossen, bis sie sich' durch eine „Verehrung"
besonders eingekauft hätten. 1708 verweigerte man
dem Krämer de Buigneulle die Aufnahme. Den
Zettel des Rats vom Jahre 1727 wegen Zuteilung
der neuen Burger an die Gesellschaften durch das
Los lehnte Kaufleuten höflich ab. Der Kaufmann
Jsoot wurde 1729 angenommen, aber „keineswegs
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üon tecßtswegen, Sonbetn aus paurer Affeftion unb
SieBe gegen feinie Verfon". 1737 naßm baS Vott
©r. meb. SJtafer als ewigen einwoßner an, ben

©eibenfaBrifanten Aefcßbacßet bagegen wies eS

1739 ab.

1790 Beftimmte ber diät bie Vurgerannaßme neu
unb maeßte bie '©efetlfcßaftSzuteitung burcß baS SoS

geSefeticß. @o fam 1794 ber SRatSßetr unb ©ericßtS*
fdjretber ©amuel Spunzifer üon Aarau auf Sauf*
teufen, er mufete „innert Saßt unb Sag" bem Ar*
mengut 90 SJcatf feinen ©ttBerS bezaßten, waS feßott

im Februar gefeßaß.

SteßaBilitationen famen bei bett Annaßmen Bie
unb ba üot. ©o tnelbeten ficß< 1715 Vetet Spagelftein,

©enetatmufifant, bet fecßSttnbzwanzig Saßre außer
SanbeS gewefen war, unb Stanz ©obett. Spagelftein,
bet ©oßn bes Sperrn ©antuet, beS BunftfcßreiberS,
wutbe 1716 angenommen „mit einet guten eenfur,
füroßin ein beffet Seben zu fußten", et fottte ben

©tubenzinS naeßbezaßten, btannte aber nocß im
gteießen Saßte butcß unb überließ SBteib unb Sinb
bem Atmofen. Ftanz ©obett, bex Vueßbinbet, wutbe

roegen einet üetbotenen unb unrecBtmäßigen eße
abgeroiefen. 1720 metbeten ficß emanuel Suten*
butget, gewefenet Spauptmann in Spottanb, beS Sipo*
tßefetS ©anict ©oßn, SJceffetfcßmieb Siecßt unb ©olb*
fdjmieb Seu. Alte btei wutben abgewiefen: Spaupt*

mann Sutenbutger, weit er ficß mit einer Spoltän*
berin üerßeiratet unb burcß' allzu taugeS SBatten
mit bet Vezaßtung bes einzuggelbeS feine Slecßte

eines ewigen einwoßnetS üetfeßerzt ßatte, Siecßt
unb Seu aus anbetn ©rünben. Sut näcßften Saßre

- 61 -
«on rechtswegen, sondern aus paurer Affektion und
Liebe gegen seine Person". 1737 nahm das Bott
Dr. med. Maser als Ewigen Einwohner an, den

Seidenfabrikanten Aeschbacher dagegen wies es

1739 ab.

1790 bestimmte der Rat die Burgerannahme neu
und machte die'Gesellschaftszuteilung durch das Los
gesetzlich. So kam 1794 der Ratsherr und Gerichtsschreiber

Samuel Hunziker von Aarau auf
Kaufleuten. Er mußte „innert Jahr und Tag" dem

Armengut 90 Mark feinen Silbers bezahlen, was schon

im Februar geschah.

Rehabilitationen kamen bei den Annahmen hie
und da vor. So meldeten sich 1715 Peter Hagelstein,
Generalmusikant, der sechsundzwanzig Jahre außer
Landes gewefen war, und Franz Gobett. Hagelstein,
der Sohn des Herrn Samuel, des Zunftschreibers,
wurde 1716 angenommen „mit einer guten Censur,
fürohin ein besser Leben zu führen". Er sollte den

Stubenzins nachbezahlen, brannte aber noch im
gleichen Jahre durch und überließ Weib und Kind
dem Almosen. Franz Gobett, der Buchbinder, murde

wegen einer verbotenen und unrechtmäßigen Ehe
abgewiesen. 1720 meldeten sich Emanuel
Lutenburger, gewesener Hauptmann in Holland, des
Apothekers Daniel Sohn, Messerschmied Liecht und
Goldschmied Leu. Alle drei wurden abgewiesen: Hauptmann

Lutenburger, weil er sich mit einer Holländerin

verheiratet und durch allzu langes Warten
mit der Bezahlung des Einzuggeldes seine Rechte
eines Ewigen Einwohners verscherzt hatte, Liecht
und Leu aus andern Gründen, Jm nächsten Jahre
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wutbe bann Sutenbutget bod) ausgenommen unb
im Februat 1722 aucß Siecßt, nacßbem man untet*
beffen üeifucßt ßatte, ißn ber ©efellScßaSt zu ©djnüeben
ZuzuScßießen, unb er bort breimal abgewiefen worben
war. Seu blieb auSgefcßtoffen. 1765 ricßtete bie
©efellfcßaft eine Anfrage an bie ©näbigen Sperren,
ob Spauptmann SpierontjmuS ©tunet, beS Vrebi*
fanten fei. üon Spinbelbanf ©oßn, feit langem mit
einer römifcß*fatßolifcßen Frau üerßeiratet, nicßt zu
Stteicßen Sei. ©ie Slntwott Seßtt. 1768 wutbe Soßanti
Samuel ©anfing, SJceffetfcßmieb, ©oßn beS ©djnei*
betS ©anfing, bex als ©otbat nacß Spalte auSge*
wanbett unb 1743 geftticßen wotben wat, als tegi*
mentsfäßiget Vutget teßaBilitiert; ebenfo 1786 bex

Spafnetmetftet AnbreaS ©aubarb, beffen Vater, ber
©olbfcßmieb SpanS Stubotf, ©tabtfäßnbticß zu Vadja
in Speffen, 1743 eBenfaltS geftticßen wotben wat,
weit et baS ©tubentecßt nie angenommen ßatte unb
üietzig Saßte außer SanbeS war. Sm Saßre 1798
enblidji naßm man unter bem ©rucf ber Steüotution
ben Vurger S. S- ©runer auf, ber Beßauptete, feine
Vorfaßren feien auf Saufteuten zünftig gewefen, ob*
gteicß et eS nicßt beweifen fonnte. et bezaßße bie
1790 feftgefefete einfauSsSumme üon 90 SJcatf feinen
©itbetS an baS Atmmgut.

Beigt ficß fcßon Bei biefen feßenen Seeuauf*
naßmen unb SBiebeteinfefeungen baS VeftteBm, bie
Baßt ber ©tuBengenoffen rinzuScßränfen uub nur
bie eßeticßen Seacßfommm bet angeSeffenen ©efelt*
fcßaftSmitgtiebet anzuneßmen — bie uneßelicßen fucßte

man, wenn itgenb mögließ!, abzufeßieben —, fo wat
bas 18. Saßrßunbert aucß bie Beit, ba Saufteuten
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wurde dann Lutenburger doch aufgenommen und
im Februar 1722 auch Liecht, nachdem man unterdessen

versucht hatte, ihn der Gesellschaft zu Schmieden
zuzuschieben, und er dort dreimal abgewiesen worden
war. Leu blieb ausgeschlossen. 1765 richtete die

Gesellschaft eine Anftage an die Gnädigen Herren,
ob Hauptmann Hieronymus Gruner, des Predikanten

sel. von Hindelbank Sohn, seit langem mit
einer römisch-katholischen Frau verheiratet, nicht zu
streichen sei. Die Antwort fehlt. 1768 wurde Johann
Samuel Ganting, Messerschmied, Sohn des Schneiders

Wanting, der als Soldat nach Halle
ausgewandert und 1743 gestrichen worden war, als
regimentsfähiger Burger rehabilitiert; ebenso 1786 der
Hafnermeister Andreas Gaudard, dessen Vater, der
Goldschmied Hans Rudolf, Stadtfähndrich zu Vacha
in Hessen, 1743 ebenfalls gestrichen worden war,
weil er das Stubenrecht nie angenommen hatte und
vierzig Jahre außer Landes war. Jm Jahre 1798
endlich nahm man unter dem Druck der Revolution
den Bürger I. I. Gruner auf, der behauptete, seine

Vorfahren seien auf Kaufleuten zünftig gewesen,
obgleich er es nicht beweisen konnte. Er bezahlte die
1790 festgesetzte Einkaufssumme von 90 Mark feinen
Silbers an das Armengut.

Zeigt fich schon bei diefen seltenen Neuaufnahmen

und Wiedereinsetzungen das Bestreben, die
Zahl der Stubengenofsen einzuschränken und nur
die ehelichen Nachkommen der angesessenen Gesell-
fchaftsmitglieder anzunehmen — die unehelichen suchte

man, wenn irgend möglich, abzuschieben —, so war
das 18. Jahrhundert auch die Zeit, da Kaufleuten
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BefonbetS ftarf bie ©tetlung einet gefcßtoffenen ©e*
fettfcßaft üetteibigte unb ben UeBertritt üon Spanbets*
teuten auS ben SpanbwetfSgefellfcßaften Bei ben An*
naßmen tegelmäßig üerweigerte. ©o würbe 1703
ber ©pezierer Soßautt Speinticß ©teiger, auf SJcößren

Zünftig, aBgewiefen, „fo lieb unb angeneßtn Sperrn

©teigerS Verfon unb Qualiteten ber eßrenben ©e*
fettfcßaft wärm", aber „um böfer confequenfe wegen",
weit bie „eßrenbe ©efellfcßaft üon füßrenber ^)anb'
tung wegen Siiemattben anzunemmen fcßulbig".
Vurger „fo SpanbelStütß finb", feien „oßne Unter*
fcfjeib auf einer unb anberer ©efellfcßaft zünfftig, in
berne bie Spanbtung eine Sunft unb fein Spanbtwetf,
ba befannt, bah alle bk fo Sunft üben, auf ißtet
eitetn ©efellfcßaft üerbleibenb". 1711 üerweigerte
baS ©roße Vott bem SBabtmann Soßann Safob
Faßnacßt üon ©cßmieben bie Aufnaßme mit ber

Vegtünbung, „bah Saufmannfcßafft fein Spanbtwerf,
um berentwillen baS roßte Vucß an bie ©efell*
fcßaften binbet, fonbern eine Sunft, gleid) SJcaßleren,
©olbfcßmieben, Apotßeferen, ©cßäreren, Bucfer* unb
VaftetenBecfen unb anbere ftetje Vegangenfcßaften
meßr, wetcße ißrer Vätteren ©efellfcßaft erßaßen".
1713 wies man ißn zum zweitenmal aB, unb 1714
fam bann ber Vergleich) mit ©cßmieben zuftanbe,
Wonacß' Saufteuten ben 1698 auf ©cßmieben a&ge*

ftßoBenm Stotgießer Bottinget Wieber aufnaBm, Faß*
nacßt abex jbei ©cßmiebm blieb. 1724 wutbe SöanbelS*

mann SangßauS, auf ©etbetn zünftig, abgewiefen.
©ie Stage bet ©efettfeßaft zu ©erbera blieb oßne

©cfolg. 1730 Begann bann bet große, ßinlänglict)
Befannte (Streit mit Vfiftern wegen bes SBabtmannS

63

besonders stark die Stellung einer geschlossenen
Gesellschaft verteidigte und den Uebertritt von Handelsleuten

aus den Handwerksgesellschaften bei den

Annahmen regelmäßig verweigerte. So wurde 1703
der Spezierer Johann Heinrich Steiger, auf Mohren
zunftig, abgewiesen, „so lieb und angenehm Herrn
Steigers Person und Qualiteten der Ehrenden
Gesellschaft wären", aber „um böser consequent) wegen",
weil die „Ehrende Gesellschaft von führender Handlung

wegen Niemand m anzunemmen schuldig".
Burger „so Hcmdelslüth sind", feien „ohne Unter-
scheid auf einer und anderer Gefellschaft zünfftig, in
deme die Handlung eine Kunst und kein Handtwerk,
da bekannt, daß alle die so Kunst üben, auf ihrer
Eltern Gefellfchaft verbleibend". 1711 verweigerte
das Große Bott dem Wadtmann Johann Jakob
Faßnacht von Schmieden die Aufnahme mit der

Begründung, „daß Kaufmannschafft kein Handtwerk,
um derentwillen das rohte Buch an die
Gesellfchaften bindet, fondern eine Kunst, gleich Mahleren,
Goldschmieden, Apothekeren, Schäreren, Zucker- und
Bastetmbecken und andere freye Begangenfchaften
mehr, welche ihrer Vcitteren Gefellfchaft erhalten".
1713 wies man ihn zum zweitenmal ab, und 1714
kam dann der Vergleich mit Schmieden zustande,
wonach Kaufleuten dm 1698 auf Schmieden
abgeschobenen Rotgießer Zollinger wieder aufnahm,
Faßnacht aber hei Schmieden blich. 1724 wurde Handelsmann

Langhaus, auf Gerbern zünftig, abgewiesen.

Die Klage der Gefellschaft zu Gerbern blieb ohne

Erfolg. 1730 begann dann der große, hinlänglich
bekannte Streit mit Pfistern wegen des Wadtmanns
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Spibner9). ©er Vrozeß routbe erft 1735 burcß) diät
unb XVI entfcßieben, unb Vfiftern Beßteß ben Spi&ner.

Fütfptecß. Beßenber erßielt für feine Vemüßungen
50 SouiSb'or unb VauBerr SJcüller atS „biScretton"
eine SJcebaitle üon 15 ©ufaten. ©cßton üorßer (1732)
war eS mit ©cßußmacßern zu einem Vergteicß ge*
fommen wegen bex ABweifung beS SriftauS Vtunner.
©aS BerWürfniS föfte ficß1 in SJcinne, unb bie Vor*
gefefeten ber Beiben ©efetlfeßaften tuben ficß gegen*
feitig zum SteeBnungSmaßt ein. ©aS wefentttcße et*
geBniS atlet biefer ©trcitigfeiten war, bah Sauf*
teuten feine SpanbetSteute üon anbern ©efetlfdjaftett
annaßm, bagegen feine auf ©efettfcßaftsfoftm et*
zogetten Sinbet entwebet fein Spanbwerf lernen ließ,
baS zu einer ©eSettSeßaft üerpfticßtete, ober bie aus*
geBitbeten Spanbwerfer Beßieß.

©o "füßrten bie ©efetlfcßaftSannaßmen atS elftes
©efcßiäft beS ©roßen VotteS oft zu Bewegten Ver*
ßanbtungen. ©ie waren wicßtig, weil auf ißnen
bet eigentttcße Veftanb ber ©efettfeßaft Berußte, unb
Weit burcß' ABweßr unBerecßtigt erfcßeinenber An*
fprücße bte ©efaßr einer allzu großen Armenlaft
üerßinbert werben fonnte.

erft 1763 Beftimmte baS ©roße Vott, es fotlten
gemäß ber Verfügung üou 1680 gefonberte Anneß*
mungSröbet für bie Atten Vurger unb bie ewigen
einwoßner gefüßrt werben.

Bur Annaßme ßatte ber VewerBer perSönlicß

zu erfcßeinen unb fein Anliegen felbft ober burcß ben
SJcunb eines Vorgefefeten üorzuBringen. et mußte

») SBergl. bte gebtucfte, ermäbnte „^Srocebut'' unb bie
auSfüßrlidje ^atfteUung bei 8auter&wg=tum Stobt ©. 19—25.
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Hibner^). Der Prozeß wurde erst 1735 durch, Rät
und XVI entschieden, und Pfistern behielt den Hibner.
Fürspreche Zehender erhielt für seine Bemühungen
50 Louisd'or und Bauherr Müller als „discretion"
eine Medaille von 15 Dukaten. Schon vorher (1732)
war es mit Schuhmachern zu einem Vergleich
gekommen wegen der Abweisung des Niklaus Brunner.
Das Zerwürfnis löste sich! in Minne, und die
Borgesetzten der beiden Gesellschaften luden sich gegenseitig

zum Rechnungsmahl ein. Das wesentliche
Ergebnis aller dieser Streitigkeiten war, daß
Kaufleuten keine Handelsleute von andern Gesellschaften

annahm, dagegen seine auf Gefellschaftskosten
erzogenen Kinder entweder kein Handwerk lernen ließ,
das zu einer Gesellschaft verpflichtete, oder die
ausgebildeten Handwerker behielt.

So führten die Gesellschaftsannahmen als erstes

Geschäft des Großen Bottes oft zu bewegten
Berhandlungen. Sie waren wichtig, weil auf ihnen
der eigentliche Bestand der Gesellschaft beruhte, und
weil durch, Abwehr unberechtigt erscheinender
Ansprüche die Gefahr einer allzu großen Armenlast
verhindert werden konnte.

Erst 1763 bestimmte das Große Bott, es sollten
gemäß der Verfügung von 1680 gesonderte Anneh-
mungsrödel für die Alten Burger und die Ewigen
Einwohner geführt werden.

Zur Annahme hatte der Bewerber persönlich

zu erscheinen und sein Anliegen selbst oder durch den

Mund eines Vorgesetzten vorzubringen. Er mußte

') Vergi, die gedruckte, erwähnte „Procedur" und die
ausführliche Darstellung bei Lauterburgwon Rodt S. 19—W.
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bk Atmatut, Obet* unb Untetgeroeßt, unb einen

Feueteimet üorweifett ober, ftatt bes tefeteren, bie

Vefcßeinigung, baß er 40 Vafeen bafüt bezaßlt ßaBe.

©ein Vutgetfeßeut mußte üottiegen unb ber Scacßweis

einer recBtmäßigen eße nebft einer Quittung über
Vezaßtung beS einzuggelbes, falls feine Frau leine
Vurgerin roar. SBar baS alles in Otbnung befunbett,
io las ißm bet ©tubenfcßteibet bie roießtigften
Attitet bet butgetticßen Vfttcßten üor, nämlicß außer
benx Vefife bet Sftmatut bie Vfttcßt, ficß Bei Vtattb*
fällen auf bem bestimmten Vtafe einzuftnben, bie

Vetfainmtungen bes VotteS zu befucßen unb atte
gefellfcßafttidjen Votfcßtiften unb Vefcßlüffe getteu*
ließ zu befolgen, ©arauf legte bei Sanbibat ein
feietlidjeS ©etübbe in bie Spanb beS ObmanttS ab

unb wat nun ©tubengefetle zu ben Saufteuten unb
oamit etft, roenn feine Familie tegimentsfäßig roat,
zut SBaßt in bett diät bet C C unb zu allen ftaat*
ließen Aemtettt unb SBütben beteeßtigt.

©et Sceuangeitommene ßatte füt Anbtingung
feines SBappen» im Votfaat zu fotgen. SJean ßieß
babei auf ©enauigfeit. @o mußten z- V. bie SBappen
SJcutacß unb Sfdjiffeti auS bet Safel einmal nacß
bem butgetlicßen SBappenbucße petbeffert roerben.
Uneßettcße ßätten „einen Valien" im SBappen zu
fußten.

©ie AnnaßmSgebüßren, bereu Veiaßlung bie
Annaßme erft üottgültig maeßte, waren fiefj gteieß

geblieben. Stußet ber Spauptgebüßr waren feit 1763
bem ©tubenmeifter unb ©edetmeiftet nocß 2 ^
10 V. „StubenmeiStet — unb AnneßmungStrafta*
mentSgetb" unb bem ©tubmfeßreiber 1 U zu ent*

5
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die Armatur, Ober- und Untergewehr, und einen

Feuereimer vorweisen oder, statt des letzteren, die

Bescheinigung, daß er 40 Batzen dafür bezahlt habe.

Sein Burgerschein mußte vorliegen und der Nachweis
einer rechtmäßigen Ehe nebst einer Quittung über

Bezahlung des Einzuggeldes, falls seine Frau keine

Bürgerin war. War das alles in Ordnung befunden,
so las ihm der Stubenfchreiber die wichtigsten
Artikel der bürgerlichen Pflichten vor, nämlich außer
dem Besitz der Armatur die Pflicht, sich bei Brand-
fällen auf dem bestimmten Platz einzufinden, die

Versammlungen des Bottes zu besuchen und alle
gesellschaftlichen Vorschriften und Beschlüsse getreulich

zu befolgen. Darauf legte der Kandidat ein
feierliches Gelübde in die Hand des Obmanns ab

und war nun Stubengeselle zu den Kaufleuten und
damit erst, wenn seine Familie regimentsfähig war,
zur Wahl in den Rat der O O und zu allen
staatlichen Aemtern und Würden berechtigt.

Der Neuangenommene hatte für Anbringung
seines Wappens im Borsaal zu sorgen. Man hielt
dabei auf Genauigkeit. So mußten z. B. die Wappen
Mutach und Tschiffeli auf der Tafel einmal nach
dem bürgerlichen Wappenbuche verbessert werden.
Uneheliche hatten „einen Barren" im Wappen zu
führen.

Die Annahmsgebühren, deren Bezahlung die
Annahme erst vollgültig machte, waren sich gleich
geblieben. Außer der Hauptgebühr waren seit 1763
dem Stubenmeister und Seckelmeister noch 2 ^
10 B, „Stubenmeister — und Annehmungstrakta-
mentsgeld" und dem Stubenschreiber 1 M zu ent-

5
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ricßten. ein einfauf inS SteiSgelb wutbe fdjon feit
1683 nicßt meßt gefotbett. ©o fam bie Annaßme
ben ©oßn eines ©tuBengeSelten am enbe beS Saßt*
ßunbettS inSgefamt auf 7 ^ 7 V. zu fteßm. ©azu
Bezog bie ©efellfcßaft nocß ißtett Anteil am ein*
ZugSgelb, wenn et eine SeicßtBetnettn zut Frau ßatte,
mit 16 obet 25 obet 33Vs Stonen. ©ie ©etfttidjen,
bie ftütjet ganz frei ausgegangen waren, Balten Seit

1719 bei bex Slnnaßme 20 Stonen inS Atmengut
zu bezaßlen. ©ie Fremben abet bejaßßen feit 1790
für baS ©tubenredjt bie etwäßnten 90 SJlatf feinen
©ilbetS ober 1296 Stonen, alfo eine ganz be*

beutenbe etnlaufSfumme, bie beut Armengute bet

©efellfcßaft zufiel.
©aS zweite tegelmäßige ©efdjäft beS ©toßen

VotteS wax bte StecßnungSpaffation, C>auWretf)ttUttß
geßeißen10). Su ber äßeften Beit, auf bie unfere

,0) 3« einer auSfübtlicben Sarftettung be§ FinanzwefertS
ift plex nidjt bet Ott nod) S?aum. Sdj ntutj mid) auf baö
SEBicijtiafte 6efd)reinten unb oerwetfe nod) unten auf bte
®elbgefd)äfte bet äBatfentommiffion. 3u oergletdjen ift bei
8auterburg=tion dtobt ber Slbfdjniit auf ©. 108. — Sinei
ntttjj nactjbiütttid) gefagt merben: bie oon 3efiger in feinem
Bunftwefen unb in bet ©efdtjidjte aSeöernS oerfodjtette Att=

fidjt, ba% ©tubengut fei aus bem ffteiSgelb IjetDotgegangeti,
ift butdjauS irrig. ®aS ©tubengut ift auf bie oben attge=
gebene SSßeife entftanben. ©patfamer |>au8I|alt unb gute
Verwaltung mehrten eS. 3)a8 StetSgelb würbe nie bazu
geiedjnet, ja big zum Sabre 1785 nidjt einmal an 3in§ ge«

legt, fonbern ßat oorrättg gehalten. 3ludj 1785 wutbe es
nidjt mit bem ©tubengut oertmfäjt, fonbetn für fid) vet-
redjttet. ®tft 1798 überlief} bann bet dtat baS SReiSgelb bett
©efeüfdjaften gegen eine bitette ©teuer als 3?erstnfung unb
bie SSerpfUdjtung/ ba% fiapttal im SRotfaH einzuzahlen. £>b--

gleidj weit über bem aefefcüdjen ©eftanb, fpielte bie ©umtrte
feine 9fofle.
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richten. Ein Einkauf ins Reisgeld wnrde schon seit
1683 nicht mehr gefordert. So kam die Annähme
den Sohn eines Stubengesellen am Ende des

Jahrhunderts insgesamt auf 7 ^ 7 B. zu stehm. Dazu
bezog die Gesellschaft noch ihren Anteil am
Einzugsgeld, wenn er eine Nichtbernerin zur Frau hatte,
mit 16 oder 25 oder 33V° Kronen. Die Geistlichen,
die früher ganz frei ausgegangen waren, hatten seit
1719 bei der Annahme 29 Kronen ins Armengut
zu bezahlen. Die Fremden aber bezahlten seit 1790
sür das Stubenrecht die erwähnten 99 Mark feinen
Silbers oder 1296 Kronen, also eine ganz
bedeutende Einkaufssumme, die dem Armengute der

Gesellschaft zufiel.
Das zweite regelmäßige Geschäft des Großen

Bottes war die Rechnungspasfation, HauptrechNUNg
geheißen^"). Zn der ältesten Zeit, auf die unsere

>°) Zu einer ausführlichen Darstellung des Finanzwesens
ist hier nicht der Ort noch Raum. Ich musz mich auf das
Wichtigste beschränken und verweise noch unten auf die
Geldgeschäfte der Waisenkommission. Zu vergleichen ist bei
Lautervurg-von Rodt der Abschnitt auf S. 108. — Eines
musz nachdrücklich gesagt werden: die von Zesiger in feinem
Zunftwesen und in der Geschichte Weberns verfochtene
Anficht, das Stubengut fei aus dem Reisgeld hervorgegangen,
ift durchaus irrig. Das Stubengut ift auf die oben
angegebene Weise entftanden. Sparsamer Haushalt und gute
Verwaltung mehrten es. Das Reisgeld wurde nie dazu
gerechnet, ja bis zum Jahre 1785 nicht einmal an Zins
gelegt, fondern bar vorrätig gehalten. Auch 1785 wurde es
nicht mit dem Stubengut vermischt, sondern für fich
verrechnet. Erst 1793 überliesz dann der Rat das Neisgeld den
Gefellschaften gegen eine direkte Steuer als Verzinsung und
die Verpflichtung, das Kapital im Notfall einzuzahlen.
Obgleich weit über dem gesetzlichen Bestand, spielte die Summe
keine Rolle.



- 67 -
SJeanuale zutücfteicßen, Balten einzig bie ©tuben*
meiftet Stedmung aBzutegen. Sßre einnaBmen waten
bie AnnaßmS* unb einzugSgetbet, bet regelmäßige
©tuBenzinz ber ©tuBengefelten (1 U — bie tebigeu
©efeltfcßaftSangeßötigen, bie bie ©efellfcßaft nocß

nidjt angenommen Balten, Bezaßßen 10 ©cßiltinge),
bie Binfeu üon Saben, Seilet unb Vulüerftampfe,
bie ©eBüßten. ©ie AuSgaBen waten Unterßaß bes

Kaufes, Veiträge an bie ©efellfcßaftSmäßler, Be*

fcßeibene Vefotbungm. ©er Ueberfcßuß ber ein*
naßmen wuibe fapitattfiett unb Sorgfältig perwattet.
©arauS entftanb baS ©tuBengut, baS eine üon ber
tauSenben ©tuBenmeiftertecßnung gettennte Vetwat*
tung etfotberte. ©o fam eine Stecßnung bes Sedef*
meifterS bazu, nocß eße baS Amt biefeS ScamenS

genannt wirb, ©ann legten aucß bie Spänfeier obet
Vfänbet übex ißre einnaBmen unb Ausgaben Stecß*

nung ab: bie bezogenen ©ebüßren unb Vußen bei
SpanbelSpotizei unb bie Vefcßaffung üon eilftäben
unb VeSolbung bei SJtatftßelfer. ©er fleine Ueber*
fcßuß fam aucß ins Stubengut, wie ein altfätltger
SJceßrertrag ber Vuloerftampfe, feitbem biefe nicßt
meßt üetpadjtet, fonbern in Slegie betrießeit würbe.

©aS erfte Veifpiet einer StecßnungSablage
Stammt aus bem Saßte 1513 unb ift eine Stuben*
meiftettecßuung:

„Stem ßat iacob WtjS unb iacob fcßwtjfeet unfet
meiftei tecßttttttg geben minen ßetten unb meiftera
Zuo ben foufflüten um alles baS ft) zuo tecßnen ßentt
gfan baS innemett unb uSgeben unb Büßen bie zwen
meiftet fcßutbig minen ßeren unb meiftet XXVII U
XVIII fi 8 b unb ift bie recßuung Befeßedjen uff
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Manuale zurückreichen, hatten einzig die Stubenmeister

Rechnung abzulegen. Jhre Einnahmen waren
die Annahms- und Einzugsgelder, der regelmäßige
Stubenzinz der Stubengesellen (1 M — die ledigen
Gesellschaftsangehörigen, die die Gesellschaft noch

nicht angenommen hatten, bezahlten 10 Schillinge),
die Zinsen von Laden, Keller und Pulverstampfe,
die Gebühren. Die Ausgaben waren Unterhalt des

Haufes, Beiträge an die Gesellschaftsmähler,
bescheidene Besoldungen. Der Ueberfchuß der
Einnahmen wurde kapitalisiert und sorgfältig verwaltet.
Daraus entstand das Stubengut, das eine von der
laufenden Stubenmeisterrechnung getrennte Verwaltung

erforderte. So kam eine Rechnung des
Seckelmeisters dazu, noch ehe das Amt dieses Namens
genannt wird. Dann legten auch die Hänseler oder

Pfänder über ihre Einnahmen und Ausgaben Rechnung

ab: die bezogenen Gebühren und Bußen der

Handelspolizei und die Beschaffung von Ellstäben
und Besoldung der Markthelfer. Der kleine Ueberfchuß

kam auch ins Stubengut, wie ein allfälliger
Mehrertrag der Pulverstampfe, seitdem diefe nicht
mchr verpachtet, sondern in Regie betrieben wurde.

Das erste Beispiel einer Rechnungsablagc
stammt aus dem Jahre 1513 und ist eine
Stubenmeisterrechnung :

„Item hat iacob wys und iacob schwytzcr unser
meister rechnung geben minen Herren und meistern
zuo den koufflüten um alles das sh zuo rechnen hentt
ghan das innemen und nsgeben und bliben die zwen
meister schuldig minen Heren und meister XXVII W

XVIII 8 d und ist die rechnung beschechen uff
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bet Beigen biß füngeu Biß im XIII jat itt bnweSen

baßiSat Vinfcßetnou ber aß großwetbel unb ßanS

©artenmacßer unb Battifer ftolter unb anber gnuog."

©et ältefte Veticßt über eine ©edetmeifterredj*

nung, bebeutenb fpäter, tautet: „Uf ber Spetgen brigen
fünittge bag im MVC unb L jar (1550) bo ßatt
meßfter ßattS tematt Stecßttung geben einer ftuben
zun fouftütten als um fin üerwatbung üon fineS
ampts wägen üon bem üetgangen MV* XLVilli jat
atfo nacß abzug fineS ttutemetts unb oucß uSgebens
fo ptibt meiftet SpanS leman einet ftuben fcßutbig
üott fineS ampts wägen an Pfennigen II* XXIIII
pfunb VIII ß unb ift baS fotn oom XLVIIII jat
nit abgtecßnet wotben." ©aS Sotn üott „btig mütt
©infef" VobettzinS übetließ man bem ©edelmeiftet
als Vefolbuug.

Stt gteießei SBeife ging bte StecßnungSpaffation
aucß im 17. unb 18. Saßtßunbett üot fid). Faft
oßne AuSnaßme fonnte bie Stecßnung „als eßtbai
uttb uftecßit gut geßeißen unb Uaffiett werben" (1655).
1673 geScßaß bie Stiftung eines Befottberen Atmofen*
gutes, inbem man zu biefem Bwede 12,000 U
auS bem Stubengut auSfonberte. ©iefe Summe
meßte inbeffen batb nidjt meßt aus, fo baß feßr oft
große Veträge auS bem Stubengute für Unter*
ftüfeuugen ßerübcrgenommen wetben mußten.

©ie Steißenfofge ber Vaffattonen am ©roßen
Votte war im 18. Saßrßunbert bie, baß man mit
bet fteinen VfänbetrecBnung Begann, bann zu ber
StubenmeifterrecBnnng fortfdjritt unb mit ber AI*
mofen* unb StuBengutSrecßnung beS SedetmetfterS
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der Helgen dry küngen bitt im XIII jar in bywesen

baltisar Binschernou der alt großweibel und Hans
Gartenmacher und baltiser stoller und ander gnuog."

Der älteste Bericht über eine Seckelmeisterrech-

nung, bedeutend später, lautet: „Uf der Helgen drigen
küninge dag im NV° und 1^ jar (1550) do hatt
meyster Hans leman Rechnung geben einer stuben

zun kouflütten als um sin verwaldung von fines
ampts wägen von dem vergangen NV^ Xl^Villi jar
also nach abzug sines innemens und ouch usgebens
so plibt meister Hans leman einer stuben schuldig
von sines ampts wägen an Pfennig m II> XXIIII
pfund VIII und ift das korn vom XI.VIIII jar
nit abgrechnet worden," Das Korn von „drig mütt
Dinkel" Bodenzins überließ man dem Seckelmeister
als Besoldung,

Jn gleicher Weise ging die Rechnungspassation
auch im 17, und 18. Jahrhundert vor sich. Fast
ohne Ausnahme konnte die Rechnung „als ehrbar
und ufrecht gut geheißen und passiert werden" (1655).
1673 geschah die Stiftung eines besonderen Almosengutes,

indem man zu diesem Zwecke 12,000 M
aus dem Stubengut aussonderte. Diese Summe
reichte indessen bald nicht mehr aus, so daß sehr oft
große Beträge aus dem Stubengute für
Unterstützungen herübergenommen werden mußten.

Die Reihenfolge der Passationen am Großen
Botte war im 18. Jahrhundert die, daß man mit
der kleinen Pfänderrechnung begann, dann zu der
Stubenmeisterrechnung fortschritt und mit der
Almosen- und Stubengutsrechnung des Seckelmeisters
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a&fdjtoß. Vei bet elften ßanbeße es ficß um Beßnet,
Bei bex zweiten um Spunbette, ber britten altinäßticß
um Saufenbe unb bex tefeten um Beßntaufenbe üon
Vfunb. ©aS Vetmögen naßm Stetig zu, ttofe bet Ve*
taftung beS ArmenguteS, in bem tinmet bettäcßt*
ficße Segate bie wacßfenben Untetftüfeungen aus*
glicßen.

Seacß erlebigung bex Stecßnung ging baS ©tofee
Vott zu ben SBä&len übet, bie gewößnlicß eine

taftße etlebigung fanben. Sm Anfang beS 16. Saßt*
ßunbetts waten blofe bte Stubenmeiftet uttb Die

Vfänbet obet Sp aufetet zu wüßten.

©ie ©tu&ennteifter füßrten bie Aufftcßt in
ber Stube unb leiteten bie Versammlungen, es
Waren immer zwei Stubenmeiftet im Amt, üon
benen bet etfte als tegierenber bezeicßnet wutbe. AtS
Sotcßet amtete et im zweiten Saßte unb ttat nacß

bex StecßnungSpaffation am ©toßen Vott zurüd, bet
zweite tüdte an feine Stelle, unb es wutbe ein

neuer gewäßtt. eBenfo ßieß man eS mit ben Vfän*
bexn obet Spänfetetn, nut nicßt mit folcßet Siegel*

mäßigfett. Als ficß bie ©efettfeßaft einen Obmann
gab, fanf baS Amt ber Stubenmetfter in feinet
Vebeutung. Sie etßießen eine Vefotbung, Seit 1655:
25 U, Dotßei 10 u. ©aS Vott wäßtte oft bie

jüngften, eben etft angenommenen Stubengefetlen
zu Stubenmeiftetn. ©ie Snfttuftion üon 1770 um*
feßrieb bie Vfücßten ber ©tuBenmeifter nacß beut

Sperfommen: ©ie ßaBen bett Obmann zur ©ifeung
abzußoten unb nacß&er wiebet ßeimzubegleiten, ebettfo

am Oftetmontag ins SJcünftet unb zutüd. ©et re*
gierenbe ©tubenmeifter ift ©timmenzäßter unb ßat
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abschloß. Bei der ersten handelte es sich um Zehner,
bei der zweiten um Hunderte, der dritten allmählich
um Tausende und der letzten um Zehntausende von
Pfund. Das Vermögen nahm stetig zu, trotz der
Belastung des Armengutes, in dem immer beträchtliche

Legate die wachsenden Unterstützungen
ausglichen.

Nach Erledigung der Rechnung ging das Große
Bott zu den Wahlen über, die gewöhnlich eine
rasche Erledigung fanden. Jm Anfang des 16.
Jahrhunderts waren bloß die Stubenmeister und die

Pfänder oder Hänseler zu wählen.

Die Stubenmeiftcr führten die Aufsicht in
der Stube und leiteten die Versammlungen. Es
waren immer zwei Stubenmeister im Amt, von
denen der erste als regierender bezeichnet wurde. Als
solcher amtete er im zweiten Jahre und trat nach

der Rechnungspassation am Großen Bott zurück, der

zweite rückte an seine Stelle, und es wurde ein
neuer gewählt. Ebenso hielt man es mit den Pfändern

oder Hänfelern, nur nicht mit solcher
Regelmäßigkeit. Als sich die Gesellschaft einen Obmann
gab, sank das Amt der Stubenmeister in feiner
Bedeutung. Sie erhielten eine Besoldung, seit 1655:
25 M, vorher 10 W. Das Bott wählte oft die

jüngsten, eben erst angenommenen Stubengesellen
zu Stubenmeistern. Die Instruktion von 1770
umschrieb die Pflichten der Stubenmeister nach dein
Herkommen: Sie haben den Obmann zur Sitzung
abzuholen und nachher wieder heimzubegleiten, ebenso

am Ostermontag ins Münster und zurück. Der
regierende Stubenmeister ist Stimmenzähler und hat
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©tießentfcßetb. ©ie fußten bie Aufficßt übet baS

©eSellfcßaftSßauS. ©ie follen einzießen: bie ©e=

büßtett üott ©cßuttßeiß uttb Amtleuten unb Veam*
teten (Aemtet*Antagen unb anbere ©eBüßren); „bie
AntteßmungSgelber, baS ©eorbnete für ben Feuer*
etmcr, bie Seicßtucß* unb SotenBaßrgetber, ben Saben*
unb SetterzinS, bie üon altfättig auf bet ©efelifdjaft
üotfontmenben (Streitigreiten fattenbe Vußen unb
roaS aubete ©cßulbigfeiten unb eittfüitften meßt
fein mögen". Fetnet Bezießt et füt bie ©efellfcßaft
ben StubenzinS üon allen (SefetlfcßaftSgenoffen, aud)
ben nod) nicßt angenommenen unb tebtgen unb bett

uttteiftüfetett. Ausgenommen finb nut bie Vftünbet.
„Sßme gebüßten ßtngegen bie ©efälle, fo nicßt üet*
tecßnet roetben, als Safe, Spüenet unb betgtricßen."
Vei Feuettätm muß er ficß fofort in baS ©efell*
fdßaftSßauS üerfügen. er ßat aucß bie SBappentafeltt
in Orbnung zu Balten unb ben Scßilb ber Uneßelicßen

mit „einer Vatre" zu üerfeßen. Als „entfcßäbnuß"
expätt ex 12 Sronen. SBilt einer baS Amt nicßt
füßren, fo fann er ficß mit 15 Sronen loSfaufm.
— ©aS ©roße Vott Wäßtte bett Stubenmeiftet auf
Votfcßlag bet Vorgefefeten. Sofort nacß ber SBaßl

legte et baS ©etübbe ab unb fteltte zwei Vütgett
füt baS SitBetgefcßitt, baS et zu üetwalten ßatte.

erft itt bet elften Stfeung nadj bei Steüolution et*
ßießen bie Stubenmeiftet ißte Vläfee neben bem

Obmann, unb bex tegietenbe Stubenmeiftet ßatte
bie Umftage am Vott fteßenb üotzuneßmeu (27. SJtätz
17981
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Stichentscheid. Sie führen die Aufsicht über das
Gesellschaftshaus. Sie sollen einziehen: die
Gebühren von Schultheiß und Amtleuten und Beamteten

(Aemter-Anlagen und andere Gebühren): „die
Annehmungsgelder, das Geordnete für den Feuereimer,

die Leichtuch- und Totenbahrgelder, den Laden-
nnd Kellerzins, die von allfällig auf der Gesellschaft
vorkommenden Streitigkeiten fallende Bußen und
was andere Schuldigkeiten und Einkünften mehr
sein mögen". Ferner bezieht er für die Gesellschaft
den Stubenzins von allen Gesellfchaftsgenossen, auch

den noch nicht angenommenen und ledigen und den
unterstützten. Ausgenommen sind nur die Pfründer.
„Ihme gebühren hingegen die Gefälle, so nicht
verrechnet merden, als Käse, Hüener und dergleichen."
Bei Feuerlärm muß er sich sofort in das
Gesellschaftshaus verfügen. Er hat auch die Wappentafeln
in Ordnung zu halten nnd den Schild der Unehelichen
mit „einer Barre" zu versehen. Als „Entschädnufz"
erhält er 12 Kronen, Will einer das Amt nicht
führen, fo kann er sich mit 15 Kronen loskaufen.
— Das Große Bott wählte den Stubenmeister auf
Vorschlag der Vorgesetzten. Sofort nach der Wahl
legte er das Gelübde ab und stellte zwei Bürgen
für das Silbergeschirr, das er zu verwalten hatte.
Erst in der ersten Sitzung nach der Revolution
erhielten die Stubenmeister ihre Plätze neben denr

Obmann, und der regiermde Stubenmeister hatte
die Umfrage am Bott stehend vorzunehmen l27. Mörz
1798).
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©te fJönfeter11) ober «ßfän&er roäßtte baS ©toße

Vott üon jeßet in gteicßet SBeife wie bte ©tuBen*
meiftet, bod) wutbe oft einer meßrete Saßre wieber
beftätigt. ©et Spänfetet obet Vfänbet obet Vfanb*
meiftet üetpfltcßtete fidj gteicß nacß bet SBaßt auf
bte befonbete Sufttuftion, bie feine Vftidjten, eite,
SJtaß unb ©eroidjt zu Jeden, bte ©ewürzüufüet zu
itntetfudjen unb übet bie SJeatftfeute unb bie ein*
ßattung bei Beit zu wacßen, worin eben bie „Ftei*
ßeiten" bei ©efelifdjaft beftanbett, auSfüßtlicß in
alten einzelßeiten mit AngaBe aßet Vußen unb
©ebüßten entßieß. Von ber Uebernaßme bes Amtes
fonnte man fid) mit 15 Sronen toSfaufen.

©er $ulüetfttttttnfer, ber bie ©ewürzftatnpfe bet
©efetlfcßaft, eine, ißt geßötige, obtigfeitlicße Vulüet*
müßte an bei SJcatte, leitete unb eine SJaeßt bafür
bezaptte, wutbe aucß üom ©toßen Vott gewäßß,
wax aßet fein Veamtet, fonbern eben ein Vädftet.
Vulüetfdjäfeet unb „Snwäger" als befonbere Veamte
finben fid) nut Bis Anfang beS 17. SaßtßuubettS.
©ann ging ißt Amt in bem bex Vfänbet auf.

Spalte baS ©tofee Vott jebeS Saßt einen ©tuben*
metftet unb einen Spänfelet zu roäßleit, fo routbe
Die ©teile beS Obmanns nut befefet, roenn bet Sn*
ßabet geftotben obet zutüctgetteteu roat obet ein
anbetet ©tubengenoffe einen Bößeten Slang im Staate
etteicßt ßatte. ©entt atS Obmann roäßtte man je*
roetfen ben Voraeßmftm, am liebften ein SJcitgtieb

u) S)aS äBort tomtnt oon ^anfa * ^anbelsfteuer, aus
ber urfprüngUdjenSJebeunmg fianbelgitmung; — fetten, vom
tnttteüjodjbeutfdjen fadjt, fed)ten bebeutet prüfen. SSetgleidje
„§a&fecfet".

Die Hänseler") oder Pfänder wählte das Große
Bort von jeher in gleicher Weise wie die Stubenmeister,

doch wurde oft einer mehrere Jahre wieder
bestätigt. Der Hänseler oder Pfänder oder Pfandmeister

verpflichtete fich gleich nach der Wahl auf
dre besondere Instruktion, die seine Pflichten, Elle,
Maß und Gewicht zu fecken, die Gewürzpulver zu
untersuchen und über die Marktleute und die

Einhaltung der Zeit zu wachen, worin eben die
„Freiheiten" der Gesellschast bestanden, ausführlich in
allen Einzelheiten mit Angabe aller Bußen und
Gebühren enthielt, Bon der Uebernahme des Amtes
konnte man sich mit 15 Kronen loskaufen.

Der Pulverftampfer, der die Gewürzstampfe der

Gesellschaft, eine, ihr gehörige, obrigkeitliche Pulver-
inühle an der Matte, leitete und eine Pacht dafür
bezahlte, wurde auch vom Großen Bott gewählt,
mar aber kein Beamter, sondern eben ein Pächter.
Pulverschätzer und „Jnwnger" als besondere Beamte
finden sich nur bis Anfang des 17, Jahrhunderts.
Dann ging ihr Amt in dem der Pfänder auf.

Hatte das Große Bott jedes Jahr cinen Stubenmeister

und einen Hänseler zu wählen, so wurde
die Stelle des OvMmns nur besetzt, wenn der
Inhaber gestorben oder zurückgetreten war oder ein
anderer Stubengenosse einen höheren Rang im Staate
erreicht hatte. Denn als Obmann wählte man
jeweilen den Vornehmsten, am liebsten ein Mitglied

") Das Wort kommt von Hansa-Handelssteuer, aus
der ursprünglichenBedeutung Handelsinnung,' — fecken, vom
mittelhochdeutschen sacht, fechten bedeutet prüfen. Bergleiche
„Fahfecker".
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beS Steinen StateS obet einen Seeßzeßnet. ©et Ob*
manu wat baS eigentlicße Spaupt bex ©efetlScßaft
etwäßnt witb baS Amt auSbtüdtidj etft am
3. SBintetmonat 1662. Von ba an abex finben wir
bie eßtenftelle Beftänbig Befefet. Veim Stüdttitt bes

etften mit Stauten genannten ObmannS, Steffen
Verret, am 18. Sennet 1667 ßeißt eS: „Unb wifen
ein eßtenbe ©efetlfcßafft oßne Spaupt nit wol regiert
werben fan unb noßtroenbig um alletßanb füt*
fallenbei ©acßen roillen ein Obmann fein muß,
alfo ift gtab bamalS ait fein beS Spetttt Vettet ftatt
zum Obmann butcß baS einßälige meßt etweößt
wotben Sperr ©antuet Sfcßiffeti, gewefener ©cßutt*
Beiß zu Vüten". Vis zut Steüofution ßatte bte

©efellfcßaft 18 DBmännet. Sabon waten 2 ©tuner,
aBer StiftSfctjaffnei Samuel ©tunet zweimal, 3

SScßiffeii, 4 gftafot unb 5 SJeutacß- ©et OBmattn
etßielt bei feinem Amtsantritt einen totfammtenen,
mit bem ©efelifcßaftSwappen geftidten Stegelbeutel,
ben man 1749 butcß Sungfet Stofalie ©eSgoutteS
ßatte btobieten laffen, „zu meßtetei anftänbigfeit
unb fommlicßteit". Sn bem Veutcf waren baS gtoße
unb fleine ©efeitfdjaftSfieget, beiöe auf ©itbet gta*
üiett. ©ie alten Sieget würben 1773 wegen ©d)aö*
ßaftigteit unb „gtoteSquei unb unotbenttidjet gta*
üut" butcß neue etfefet12). Slußetbem ßatte bet Ob*

mann einen „gelbtebetnen Sad mit ©ewölb* unö
Scffaftfcßtüffeln", eine Siegetpteffe unb oetfcßiebene

Snfttuftionen. et leitete bte Vetfammlungen, auf
bem geftönten, mit bem ©efelifcßaftSwappen gezierten

iä) ®er ©iegelbeutel ift jefet im Jjiftorifdjen äftufeum
beponiert. ©ielje SatjreSberitfjt 1916, ©.43, dix. 8372.

- 72 -
des Kleinen Rates oder einen Sechzehner. Der
Obmann war das eigentliche Haupt der Gesellschaft
Erwähnt wird das Amt ausdrücklich erst am
3. Wintermonat 1662, Bon da an aber finden wir
die Ehrenstelle beständig besetzt. Beim Rücktritt des
ersten mit Namen genannten Obmanns, Steffen
Perret, am 18. Jenner 1667 heißt es: „Und wilen
Ein Ehrende Gesellschafft ohne Haupt nit wol regiert
werden kan und nohtwendig um allerhand für-
fallender Sachen willen Ein Obmann fein muß,
also ist grad damals an sein des Herrn Perret statt
zum Obmann durch das einhälige mehr erwehltt
worden Herr Samuel Tschiffeli, gewesener Schultheiß

zu Büren", Bis zur Revolution hatte die

Gesellschast 18 Obmänner, Davon waren 2 Gruner,
aber Stiftsschaffner Samuel Gruner zweimal, 3

Tfchiffeli, 4 Rodt und 5 Mutach. Der Obmann
erhielt bei seinem Amtsantritt einen rotsammtenen,
mit dem Gefellschaftswappen gestickten Siegelbeutel,
den man 1749 durch Jungser Rosalie Desgouttes
hatte brodieren lassen, „zu mehrerer anständigkeit
und kommlichkeit". In dem Beutel waren das große
und kleine Gesellschaftssiegel, beide auf Silber
graviert. Die alten Siegel wurden 1773 wegen
Schadhaftigkeit und „grotesquer und unordentlicher gra-
vur" durch neue ersetzt^). Außerdem hatte der
Obmann einen „gelbledernen Sack mit Gewölb- und
Schaftschlüsseln", eine Siegelpresse und verschiedene

Instruktionen, Er leitete die Versammlungen, auf
dem gekrönten, mit dem Gesellschaftswappen gezierten

>2) Der Siegelbeutel ist jetzt im historischen Museum
deponiert. Siehe Jahresbericht 1916, S.43, Nr. 8372.
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Seßnfeffel fifeenb. Vei ben Vetßanblungen ift aber
faum je ein Obmann petfönlicß ßerüorgetreten. ©elbft
Anträge zu fteilen ober feilte perfönlicße SJceinung

ftarf zu üettteten, fcßidte ficß offenbat nicßt füt ißn.
©ie eigentlichen Veamten wutben ebenfalls üom

©toßen Votte gewäßlt, unb zwat auf unbeftimmte
Beit. Stut beim ©edelmeiftcr üerfucßte man üorübet*
geßenb bie etnfüßrang einet beftimmten AmtSbau2t.
©ie einfefeung beS SlmteS finben wit fcßon 1523

mit bet Scotiz: „Stein im 15' unb XXIII jat ßanb
bie metftet zuon fouflütten ßinbet meifter ßanS len*
man geleit LX u itt Biwefen aß ©attettmacßet unb
Subwig tinglet." Sie Vezeicßnung ©edelmetftet feßtt
nodj. ©ie fommt 1556 zum etfteitmat üot. ©eine
SlttfgaBe wat Vetwaßung bes ©efeltfcßaftSguteS —

bie laufenbett fteitteteit einnaßmen unb SluSgaben
befolgte ber ©tubenmeifter — unb Siecßnung „üon
finem innemen unb uSgeben üon roägen unfer ge*

nennten gefeftfeßaft bet ftuben üon fouflütten". ©eine
Vefolbung roaten brei SJcütt VobenzinS. 1659 et*
ßieß et zum erften SJcat „zu ettoaS recompenS unb
banfbatet erfanntnuS ein eßrlicßeS SrtnfgeSdjirr".
©iefe „tecompenS" routbe immer gtöfeet. Seit 1676
finbet ficß außer ben 3 SJcütt VobmzinS eine jäßrticße
fire VeSolbung üon 133 ü 6 3 8 & «= 40 ^. 1736
wat Sie auf 100 ^7 gefttegen, uttb bie „tecompenS"
wttcß'S auf 50 Bis 100 Salet unb SJeebaitten Pott
15 Bis 30 ©nlatett. 1759 Beftimmte man bie Ve*
folbung auf 4% bei eingeßenben Binfen unb l«/e
bet anzuwenbenben Sapitalien ftatt bet 12 SJcütt

VobenzinS — So ütel waten eS inbeSfen gewotben.
©ie ©ratififatioiten fotlten wegfattm. Scacß einem
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Lehnsessel sitzend. Bei den Verhandlungen ist aber
kaum je ein Obmann persönlich hervorgetreten. Selbst
Anträge zu stellen oder seine persönliche Meinung
stark zu vertreten, schickte sich offenbar nicht für ihn.

Die eigentlichen Beamten wurden ebenfalls vom
Groszen Botte gewählt, und zwar auf unbestimmte
Zeit. Nur beim Seckelmeister versuchte man vorübergehend

die Einführung einer bestimmten Amtsdauer.
Die Einsetzung des Amtes finden wir schon 1523

mit der Notiz: „Item im 15^ und XXIII jar Hand

die meister zuon kouflütten hinder meister Hans len-
man geleit I^X M in biwesen alt Gartenmacher und
Ludwig ringler," Die Bezeichnung Seckelmeister fehlt
noch. Sie kommt 1556 zum erstenmal vor. Seine
Aufgabe war Verwaltung des Gefellschaftsgutes —

die laufenden kleineren Einnahmen und Ausgaben
besorgte der Stubenmeister — und Rechnung „von
sinem innemen und nsgeben von wägen unfer
genennten gesellschast der stuben von kouflütten". Seine
Besoldung waren drei Mütt Bodenzins. 1659
erhielt er zum ersten Mal „zu etwas recompens und
dankbarer erkanntnus ein ehrliches Trinkgeschirr".
Diese „recompens" wurde immer größer. Seit 1676
findet sich außer den 3 Mütt Bodmzins eine jährliche
fixe Besoldung von 133 W 6 S 8 d ^ 40 1736
war sie auf 100 gestiegen, und die „recompens"
wuchs auf 50 bis 100 Taler und Medaillen von
15 bis 30 Dukaten. 1759 bestimmte man die
Besoldung auf 4«/« der eingehenden Zinsen und 1«/»

der anzuwendenden Kapitalien statt der 12 Mütt
Bodenzins — so viel waren es indessen geworden.
Die Gratifikationen follten wegfallen. Nach einem
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Veftßtuß üon 1729 follte fein ©tanbeSgfieb <BeM-
meifter werben, ©ie Snftruftion üon 1770 beftättgte
bie Vefcßtüffe üon 1759, bod) wutbe baS Vrozent
bet anzuwenbenben Sapitatien wiebet burcß bie
12 SJcütt VobenzinS erfefet. Scad) fedjS Saßren follte
ber ©edetmeifter fein Amt zu anberweitiger ©iSpo*
fition übergeben, fonnte aber wieber gewäßtt werben,
er war zugteid) AlmoSner. ©aS Amt ftanb wegen
feiner SBicßtigfeit in ßoßem Anfeßen, unb bie Vaf*
fationen im 17. unb 18. SaßtBunbett ttiefen üon
©anfbatfeit unb Spodjadjtung gegen ben StecßnungS*
Stellet, ©ewiffenßaftet unb ftuget AmtSfüßtung wat
benn aucß bie Bunaßme beS ©efetlfcßaftSüetmögens
zu üetbanfen. Sn ben btei Saßtßunbetten fam ein
einziges SJtai eine Untegetmäßigleit üot.

©et ©edelmetfter mußte jäßrlid) beftätigt
roerben. ©aS ©leicße war ber Fall Bei bem ©tuben*
ft&iteiber, ber auf unbeftimmte Beit gewäßtt würbe,
eine Unterfcßtift bet Verßanblungm finbet fid),
zuerft 1585, SBtlßelm üon SBatb. ©ie ©edetmetftet*
recßnung üetzeicßnet feit 1609 ben „Saßrtoßn bes

©cßttjBetS" mit 5 H. 1622 ßeißt er „©efeltfcßaftS*
ScßrpBet" unb 1625 zuerft ©tuBettScßrßbet. et ßatte
fämtlidje SetietaiiatSgefdjäfte zu BeSotgen, unb bie
tedjt bettädjtticße Arbeit war mit einer Seßr befcßeibenen
VeSotbung Bebadjt (feit 1640: 15 & jäßrlidj, um 1660:
25 u, feit 1689: 30 U, 1726: 30^, 1750: 50^),
bie allerbingS burcß ©ratififationen ztemticß üer*
Beffert werben fonnte. ©eit 1620 Bis zur Steüotution
hatte bie ©efellfcßaft 14 ©tuBenfcßreiBer, woruntec
3 SautetButg, bie zufammen 44 Saßte lang baS Amt
üetSaßen. Vei bet SBaßl beS SanbmajorS SienBerger
im Saßre 1724 entfcßieb baS ©toße Vott, bex ©tu*
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Beschluß von 1729 sollte kein Standesglied
Seckelmeister werden. Die Instruktion von 1779 bestätigte
die Beschlüsse von 1759, doch wurde das Prozmt
der anzuwendenden Kapitalien wieder durch die
12 Mütt Bodenzins ersetzt. Nach sechs Jahren sollte
der Seckelmeister sein Amt zu anderweitiger Disposition

übergeben, konnte aber wieder gewählt werden.
Er war zugleich Almosner. Das Amt stand wegen
seiner Wichtigkeit in hohem Ansehen, und die Pas-
fationen im 17. und 18. Jahrhundert triefen von
Dankbarkeit und Hochachtung gegen dm Rechnungs-
steller. Gewissenhafter und kluger Amtsführung war
denn auch die Zunahme des Gesellschaftsvermögens

zu verdanken. In den drei Jahrhunderten kam ein
einziges Mal eine Unregelmäßigkeit vor.

Der Seckelmeister mußte jährlich bestätigt
werden. Das Gleiche war der Fall bei dem Stuben-
fchreiver, der auf unbestimmte Zeit gewählt wurde.
Eine Unterschrift der Verhandlungen findet sich

zuerst 1585, Wilhelm von Wald. Die Seckelmeister-
rechnung verzeichnet seit 1609 den „Jahrlohn des

Schrybers" mit 5 M. 1622 heißt er „Gesellschafts-
fchryber" und 1625 zuerst Stubenfchrhber. Er hatte
sämtliche Sekretariatsgeschäste zu besorgen, und die
recht beträchtliche Arbeit war mit einer sehr bescheidmen
Besoldung bedacht (seit 1640: 15 M jährlich, um 1660:
25 W, seit 1689: 30 M, 1726: 30^, 1750: 50^),
die allerdings durch Gratifikationen ziemlich
verbessert werden konnte. Seit 1620 bis zur Revolution
hatte die Gesellschaft 14 Stubenschreiber, worunter
3 Lauterburg, die zusammen 44 Jahre lang das Amt
versahen. Bei der Wahl des Landmajors Kienberger
im Jahre 1724 entschied das Große Bott, der Stu-
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benjcßietbet btaucße fein gefdiWotettet ©djteiBer ober
SZotat zx\ fein, „zumaßleu biefe Stitbenfcßretberet
meßt beut Seftetatiat als abet Stotariat anßäitgtg".
Sienberger üerfaß baS Amt faft 20 Saßre lang, ©ie
Snfttuftion üon 1770 üetlangte bagegen einen ge*
idjwotnen Scßteiber, bod> ließ man biefe Veftimmung
Später wiebet falten. Uebet feine Vefotbuug wax
in bex Snfttuftion nicßts gefagt. Stad) bet SBaßl
batte et ein ©etüBbe abzulegen, et ßatte alten Vet*
ßanbtwngen als Seftetät bcizuwoßnen uub, wenn
et oerfjinbett wat, „einen Vicatium auf feine Soften
Zu Stellen". Vei FeuetSBtunft in bet Stabt ßatte et
fid) fofott inS ©efellfdjaftSßauS zu begeben, um ttö*
rigenfaltS baS Slrdjtü zu retten.

©aS Amt beS Umbieterö, bei zu ben Verfantm*
lungen yu bieten ßatte, witb 1636 zum etftenmat
erroäßnt. et wutbe am ©toßen Vott bestätigt, ©ie
Vefofbung betrag: 1686: 3 ^, 1729: 12 ^, 1737:
18 v, 1764: 24 ^7. SeeBen ben Votengängen lagen
ißm ©ienftteiftungen unb bte Vefotguttg bex Seidjen*
begängniffe ob; bie ©ebüßten bafüt mußte et ab*
liefern.

Außet ben SBaßten bei Veamten erlebigte baS

Vott nocß bie SBaßl ber Veigeorbneten zum Vorge*
•fefetenbott unb bet Vtäfibenten unb SJlitgliebet bet
Sommiffionen, wenn etfafe nötig war. ©en Scßtuß
ber Verßanbtungen Bifbete bie SJritteiluttg ber einge*
langten SftatSzettet unb bie Verlefung bet fogett*
nanitten Feuer* unb Särmorbnung mit ber genauen
AngaBe ber VerßaßungSmaßregetn.
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benzchreiber brauche kein geschworener Schreiber oder
Notar zn sein, „zumahlen diese Stnbenschreiberei
nrehr dem Sekretariat als aber Notariat anhängig",
Kienberger versah das Amt fast 20 Jahre lang. Die
Instruktion von 1770 verlangte dagegen einen
geschwornen Schreiber, doch ließ man diese Bestimmung
später wieder fallen. Ueber seine Besoldung war
in der Instruktion nichts gesagt. Nach der Wahl
hatte er ein Gelübde abzulegen. Er hatte allen
Berhandlungen als Sekretär beizuwohnen und, wenn
er verhindert war, „einen Vicarium auf seine Kösten

zu stellen". Bei Feuersbrunst in der Stadt hatte cr
sich sofort ins Gesellschaftshaus zu begeben, um nö-
ngenfalls das Archiv zu retten.

Das Amt des Umbieters, der zu den Versammlungen

zu bieten hatte, wird 1636 zum erstenmal
erwähnt. Er wurde am Großen Bott bestätigt. Die
Besoldung betrug: 1686: 3 1729: 12 1737:
18 1764: 21 Neben dcn Botengängen lagen
ihm Dienstleistungen und die Besorgung der
Leichenbegängnisse ob; die Gebühren dafür mußte er
abliesern.

Außer den Wahlen der Beamten erledigte das
Bort noch die Wahl der Beigeordneten zum Vorge-
setztenbott und der Präsidenten und Mitglieder der

Kommissionen, wenn Ersatz nötig war. Den Schluß
der Verhandlungen bildete die Mitteilung der
eingelangten Ratszettel und die Verlesung der sogen-

uannten Feuer- und Lärmordnung mit der genauen
Angabe der Perhaltungsmaßregeln.
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©aS Votgefefetenbott

üetfammeße ficß ebenfalls in ber ©efellfcßaftSftube,
unb zwat So oft, atS eS bie ©efcßäfte etfotbetten,
bie in bet Votbetatung alter Verßanblungen bes

©roßen VotteS, aucßi bet elften Vaffation bex Stedj*

nungen („Vottedjnung") unb erlebigung bringenber
Saeßett beftanbcn. SBatett eS utfpiüuglicß nut bie

„Spetten", bie SJtitglieber beS ©toßen unb Steinen
StfateS, füt bie im SJcanuat zuetft 1634 bie VezeidV

nung „Spetten Fürgefefeten" üotfommt, fo würbe
bie Veßötbe am 1. Sennet 1655 eiweitctt: „B"0
gmeinen Sacßen fo ßie Beüot gemeinlicß butcß bte

Spetten Fütgefefeten ttactiett, ßat man gut funöett
mtjtten Spetten üon Vutgetn (ben SJritgliebetn ber
C C) uS übtigen etfeften Stubengfellen zuzugeben atS
Sp. Sptppolite Vettet, Sp. Sacob Sfcßubi, Sp. ©atüet
SBäBet, So. ©attiel Sutteibtttg, Sp. Unberfdjreibet dioht,
$>. Vtocßet, Sp. Abraßam VifeiuS, Sp. Antßontj Sfcßif*
feli." ©elangte ein Stubengenoffe in ben ©roßen diät,
fo wutbe et nad) rote oot oßne roeiteteS Vorgefefetei.
1673 änbette mau ben Vefcßlufe Don 1655 in ber

SBeife, bah Füigefefete fein Sollten „nut biejenigen
So in bet Baßl bet 200 finb, fampt Sptn. Vfanb*
meifter ©upottt unb bie beiben Sperren Stuben*
meifter", aber in ben aeßtziger Saßtett fam man auf
bie ftüßcte Otbnung zutüd unb roäßtte zu beit

„Spetten" ftetS So biete Veififeer, bah bie ©efamtzaßl
25 Betrag.

©ie Votgefefetett erlebigten alle ©etbgefcßäfte
mit nur roenigen, roießtigett AnSnaßtnen, bie bex

Veftätigung beS ©toßen VotteS untertagen, alle
Unfetftüfeungen unb Votmunbfcßaften. ©abttid)

7l;

Das Vorgefetztenbott

versammelte sich ebenfalls in der Gesellschastsstube,
nnd zwar so oft, als es die Geschäfte erforderten,
die in der Vorberatung aller Berhandlungen des

Grofzen Bottes, auch der ersten Passation der
Rechnungen („Vorrechnung") und Erledigung dringender
Sachen bestanden, Waren es ursprünglich nur die

„Herren", die Mitglieder des Grofzen und Kleinen
Rates, für die im Manual zuerst 1634 die Bezeichnung

„Herren Fürgesetzten" vorkommt, so wurde
die Behörde am 1. Jenner 1655 erweitert: „Zuo
gmeinen Sachen so hie bevor gemeinlich durch die
Herren Fürgesetzten tractiert, hat man gut funden
mynen Herren von Burgern (den Mitgliedern der
lü 0) us übrigen eltesten Stubengfellen zuzugeben als
H. Hippolite Perret, H, Jacob Tschudi, H, Daniel
Wäber, H. Daniel Luttervurg, 5?. Underschreiver Roht,
H, Brocher, H. Abraham Bitzius, H. Anthony Tschiffeli,"

Gelangte ein Stubengenosse in den Groszen Rat,
so wurde er nach wie vor ohne weiteres Vorgesetzter,
1673 änderte man deu Beschluß von 1655 in der

Weise, daß Fürgesetzte sein sollten „nur diejenigen
so in der Zahl der 200 sind, sampt Hrn. Pfandmeister

Dupont und die beiden Herren
Stubenmeister", aber in den achtziger Jahren kam man auf
die frühere Ordnung zurück und wählte zu den

„Herren" stets so viele Beisitzer, daß die Gesamtzahl
25 betrug.

Die Borgesetzten erledigten alle Geldgeschäfte
mit nur wenigen, wichtigen Ausnahmen, die der
Bestätigung des Großen Bottes unterlagen, alle
Unterstützungen und Vormundschaften. Dadurch
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routbe bte einricßtung zu fcßwetfättig, bk 'Baßt
bex Sifeungeit unb bie Velaftung bet Vorgefefeten zu
groß. SJean mußte beSßalB an AtbeitSteilung unb
Ueberttagung eines Seils bet Vetantwottticßfeit auf
auSgefcßoffene ©tubengefeiten beuten, bie fonft nicßt
Votgefefete waten. 1725 fam zuetft bet VorScßtag,
eine ©elb* unb SBaifenfommtffion zu fcßaffen. 1727
jefete man bann üorerft eine (MbanmenbungSfom*
intffion aus 3 Vorgefefeten unb 3 ©tuBengefeflen ein
mit ber Veüollmäcßtigung zu ©elbanlagen innetßalb
be« SanbeS. 1729 folgte bie ©tünbung bet SBaifen*
fommtffion, Befteßenb auS 3 VotgeSefeten unb 2

Stubengcfetten, füt VotmunbfdjaftSgefdt)äfte. ©abet
roaten bet amtierenbe unb ber gewefene SedelmeiSter
unb bex StubenScßreiBer. Veibe Sommtffionen ßieltm
befonbere Sifeungen ab, bocßi mußten alle wicßtigeten
(Mefdjiäfte üon ben VotgeSefeten Beftätigt wetben unb
routben alSo nut üotßetaten. 1757 erging an bie

Votgefefeteu bie btingenbe SJeaßnung, aus feinet
anbeten Utfadje als auS „SeibeSnot" üon ben Stfe*

ungen wegzuBteiBen. 1764 oetetntgte man bie ©elb*
unb SBaifenfommtffion untet bem Seamen

SBotfettfommtffwtt.

etftet Vräfibent wutbe Sanbüogt Stobt üon
SJtotfee. Sßm tüßinte matt wie jebem tteugewäßßen
Vräfibenten „angeBoßme ©ejterität" nacß. Sie
SBaifenfommiffion ßatte nun alte ©elb* unb Vor*
munbfcßaftsfacßett zu ertebigen. Stur wicßtige ent*
fcßeibungen wutben bem VotgefefetenBott üorBeßaßm,
wie aucß bie Vortecßnung, wäßrmb bem ©rofeett
Vott feine ftüßeten ©efcßäfte zufamen. ©ie SBatfett*
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wurde die Einrichtung zu schwerfällig, die Vahl
der Sitzungen und die Belastung der Vorgesetzten zu
groß. Man mußte deshalb an Arbeitsteilung und
Uebertragung eines Teils der Verantwortlichkeit auf
ausgeschossene Stubengesellen denken, die sonst nicht
Vorgesetzte waren. 1725 kam zuerst der Borschlag,
eine Geld- und Waisenkommisfion zu schaffen, 1727
setzte man dann vorerst eine Geldanwendungskommission

aus 3 Vorgesetzte» und 3 Stubengesellen ein
mit der Bevollmächtigung zu Geldanlagen innerhalb
des Landes. 1729 folgte die Gründung der
Waisenkommission, bestehend aus 3 Vorgesetzten und 2

Stubengesellen, für Vormundschaftsgeschäfte. Dabei
waren der amtierende und der gewesene Seckelmeister
und der Stubenschreiber. Beide Kommissionen hielten
besondere Sitzungen ab, doch mußten alle wichtigeren
Geschäfte von den Vorgesetzten bestätigt werden nnd
wurden also nur vorberaten, 1757 erging an die

Vorgesetzten die dringende Mahnung, aus keiner
anderen Ursache als aus „Leibesnot" von den

Sitzungen wegzubleiben, 1764 vereinigte man die Geld-
und Waisenkommisfion unter dem Namen

Waifenkommission.

Erster Präsident wurde Landvogt Rodt vou
Morsee. Ihm rühmte man wie jedem neugewählten
Präsidenten „angebohrne Dexterität" nach. Die
Waisenkommission hatte nun alle Geld- und Vor-
mundfchaftssachen zu erledigen. Nur wichtige
Entscheidungen wurden dem Vorgefetztenbott vorbehalten,
wie auch die Borrechnung, während dem Großen
Bott seine früheren Geschäfte zukamen. Die Waisen-
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fommiffion ßielt jeben elften SJcittroodj, fpätet feben
elften SamStag beS SJtonatS bie tegelmäßige Sifeung
ab unb fam außetotbentlicßietroeife, fo oft eS nötig
wax, zufammen. Sofat wat baS Säldjen im btitten
Stod. 1767 Befdjloß baS ©toße Vott, eine Sn*
Sttuftion füt bie Sßaifenfommiffion unb bie Veamten
aufzustellen. SBaifenfoinmtffionSptäftbeut SJcutacß

entwatf eine folcße unb legte fie 1769 bet SBaifen*
fommiffion bot. Slm 18. Sennet 1770 wutbe fte

üom Votgefefetenbott unb am 22. Febtuat oont
©toßen Vott mit Beftent ©auf angenommen.

©tefe gefdjtiebette Snftitiftion üon 1770 wax baS

etfte Stegleinettt, baS fidj bie ©efelifdjaft gab — üoi*
Bei waten nur Snftruftionen für bieSpänfelerunbtrie
Vutüetftampfe unb ©toßbottbeScßtüffe üorßanben —
unb blieb lange über bie Steüotution ßinauS in
©eltung (bis 1837). es wax fteiticß nut ein Seit*
tegtentent.

iSßt etftei Seit Beftimmt bte Aufgaben ber
SBatfenfommiffion. Sie fott auS einem Vräfibenten
unb adjt Affeffoten befteßen: zwei StanbeSgfiebetu,
biet anbetn Votgefefeten, bem Sedelmeiftet, beut

auSgebienten Sedelmeiftet unb ben beiben Stuben*
meiftem. SBenigftenS einmal im SJcoitat foll fie fidi
üerfammetn. Sßre Aufgaben finb: 1. Verwaltung
bet ©efellfdjaftSgütet, befonberS ©etbanroenbung unb
Vtüfung bex Stecßnmtgen. 2. Atmofen uttb Vetpfte*
gung bet Armen. Sie ßat BefonberS ben etat ber
Atmen aufzustellen, ißre Verpflegung zu Beforgen,
Seibtenten zu beroittigen unb bie SBaifen zu et*
zießen. 3. Voimuttbfcßaft unb Auffidjt üBet bk
SJtittel bet üon ©eSetlfeßaft auS Veüogteten.
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kommission hielt jeden ersten Mittwoch, später jeden
ersten Samstag des Monats die regelmäßige Sitzung
ab und kam außerordentlicherweise, so oft es nötig
war, zusammen. Lokal war das Sälchen im dritten
Stock. 1767 beschloß das Große Bott, eine

Instruktion für die Waisenkommission und die Beamten
aufzustellen. Waisenkommissionspräsident Mutach
entwarf eine solche und legte sie 1769 der
Waisenkommission vor. Am 18. Jenner 1770 wnrde sie

vom Vorgefetztenbott und am 22. Februar vmn
Großen Bott mit bestem Dank angenommen.

Diese geschriebene Instruktion von 1770 war das
erste Reglement, das sich die Gesellschaft gab — vorher

waren nur Instruktionen für die Hänseler und die

Pulverstampfe und Großbottbeschlüsse vorhanden -
und blieb lange über die Revolution hinaus in
Geltung (bis 1837). Es war freilich nur ein
Teilreglement.

Ihr erster Teil bestimmt die Aufgaben der
Waisenkommisfion. Sie foll aus einem Präsidenten
und acht Assessoren bestehen: zwei Standesgliedern,
drei andern Vorgesetzten, dem Seckelmeister, deni
ausgedienten Seckelmeister und den beiden
Stubenmeistern, Wenigstens einmal im Monat soll sie sich

versammeln. Ihre Aufgaben sind: 1. Verwaltung
der Gesellschaftsgüter, besonders Geldanwendung und
Prüfung der Rechnungen. 2. Almosen und Verpflegung

der Armen. Sie hat besonders den Etat der
Armen aufzustellen, ihre Verpflegung zu besorgen,
Leibrenten zu bewilligen und die Waisen zu
erziehen. 3. Vormundschaft und Aufsicht über die
Mittel der von Gesellschaft aus Bevogteten.



- 79 -
©ie SBaifeitfomtnifjion wuxbe imiuet roidjtiger.

©ie ßieß fo Diele Sifeungen ab, baß ißre Verßanb*
lungen zum größten Seil bte SJcanuatbänbe füllen.
©ie lefete eingetragene ©tfeung üor ber Sieüolution
wat bie ber SBaifenfommtffion Dom 21. Spornet
1798.

©ie ©etbßeftßafte bei SSaifetifommiffion Beftan*
ben außer bet UeBetwacßung bet eigentlicßen Vet*
mögenSüetwaltung butcß ben ©ecfelmeiftet ßaupt*
fäcßlicß tu Vtüfung unb Vewiiliguitg Don ©elb*
anlagen. ©a§ waten zumeift ©atteßen gegen Vütg*
fcßaft obet Untetpfanb an ©efetlfcßaftsgenoffeit, fo
Z. V. 1767 an ben ©eßönfätbei ©eSgoutteS 2000 U\
1782 an Vfattet Sperrmann in Sffetten 1000 u
zur einricßtung einer Venfion für junge Seute, in
ber bann aud) Soßann Siubotf SBtjfe ein Saßr zu*
Bradjte; aber aucß ©arteßen an „Uffere". So würben
bem Scßußßeifeen Steiger 1757 auS eine Obligation
„mit fteuben" 8000 f6 gefießen. 1764 erßielt Spaupt*

mann Vincenz Sfcßatnet üon Velleoue gegen Vütg*
ScßaSt beS Hauptmanns Vetnßaib Sfdjatnet unb bes

Heim üon ©raffenrieb üon Söniz 800 ^ geließen.
Ober man erwarb ©üttbriefe, z- V. 1776 einen üon
3000 u auf %ab SSeifeenburg.

Stofe alter Vorfießt gab eS ßie unb ba Verlufte.
1701 wutben burd) einbradj Beim Sedetmeifter
1431 u 10 ß geStoßlen. ©ie ©eSeltfdjaft naßm ben

©cßaben auf ficß. SBeit größer war ber ©droben
Beim Bufammenbrucß bes VanfßaufeS SJcalacriba
im Saßte 172113). ©ie ©efellfcßaft wat Bei ber

»3) 35ergt. oonSBlülinen: 8am unb SDialactiba. S. T.
1897, ©. 137.
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Die Waisenkommission wnrde immer wichtiger.

Sie hielt so viele Sitzungen ab, daß ihre Verhandlungen

zum größten Teil die Manualbände füllen.
Die letzte eingetragene Sitzung vor der Revolution
war die der Waisenkommission vom 2l, Horner
1798.

Die Geldgeschäfte der Waisenkommisfion bestanden

außer der Ueberwachung der eigentlichen
Vermögensverwaltung durch den Seckelmeister
hauptfächlich in Prüfung und Bewilligung von
Geldanlagen. Das waren zumeist Darlehen gegen Bürgschaft

oder Unterpfand an Gesellschaftsgenofsen, so

z. B. 1767 an den Schönfärber Desgouttes 2000 A;
1782 an Pfarrer Herrmann in Jfferten 1000 M

zur Einrichtung einer Pension für junge Leute, in
der dann auch Johann Rudolf Whß ein Jahr
zubrachte; aber auch Darlehen an „Ussere". So wurden
dem Schultheißen Steiger 1757 auf eine Obligation
„mit frenden" 8000 A geliehen. 1764 erhielt Hauptmann

Vincenz Tscharner von Bellevue gegen Bürgschaft

des Hauptmanns Bernhard Tscharner und des

Herrn von Graffenried von Köniz 800 ^ geliehen.
Oder man erwarb Gültbriefe, z. B. 1776 einen von
3000 M auf Bad Weißenburg.

Trotz aller Vorsicht gab es hie und da Verluste.
1701 wurden durch Einbruch beim Seckelmeister
1431 W 10 IZ gestohlen. Die Gesellschaft nahm den

Schaden auf sich. Weit größer war der Schaden
beim Zusammenbruch des Bankhauses Malacrida
im Jahre 1721"). Die Gesellschaft war bei der

's) Vergl. von Mülinen: Law und Malacrida. B. T.
1897, S. 137.
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Vanf biefeS ißreS Angeßötigen mit 12,000 U be*

teiligt. ein anbetet ©tuBettgenoffe, Vattquier
©runet, SJeatacttbaS ©djwiegerfoßn, rettete butcß

AuSfauf bex Waffe 1722 für bte ©efettfeßaft 1980 ^
ober 6600 U, etwas übet bie Spätfte. ©aS ©elb
wutbe füt ben SpauSBau üerwenbet.

SBie forgfättig ©etbanwenbungen etwogen
wutben, Beweift fotgenbe ©teile auS einem ©ut*
aeßtett übet ein ©atteßen im Saßte 1768: „ein Vor*
feßfag, bei auf feinet Obetfläeße einen gtäitzettbm
©eßein zum Veften bet ©efettfeßaft ic. ßat; allein
SJtßwBß. bie ficß bemüßen, nicßt nut baS Aeufeetticße
bex ©inge, fonbern ißren innern SBett zu Bettadjten,
unb bie ficß nie Don bem allgemeinen Veften ber

©efellfcßaft entfernen fönnen, ßaben aucß ßier zer*
gliebert, gegen einanbet geßaßen unb fotooßt im
Allgemeinen atS VeSonbetn biefeS VotfcßtagS ge*

fäßtlicße Folgen wibet ben Sfufeen ber ©efellfcßaft
entbedt".

©et gelinge BinS, bei im Sanbe etßäßtid) War,
bie etfaßtung mit bei Vanf SJeatactiba unb Be*

fonbetS bie ©eßwietigfeit, ben BinS einzutteiben,
roenn üotneßme Spetteit bie ©eßulbuet roaien, gab
ben Anftoß zu ©elbanlagen im AuSlanbe. 1759
fegte man 10 bis 20,000 U in bex SBienet Vanf an,
bie aucß 1764 zu neuen Anlagen beftenS empfoßleit
routbe, roeil fie aucß roäßtenb beS fiebenjäßtigen
StiegeS bie Binfen tidjtig bezahlt ßatte. ©atum
fegte man 1766 roieber 4500 ©utben bort an unb
fogar SBaiSengelber, 1790 roiebet 2400 Stonen. 1791
etroaib bie ©eSetlfcßaft Sitef üon 3000 Sronen bes
41/8°/o SfnleißenS bei öfterteießifeßen Sanbftänbe. 1798
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Bank dieses ihres Angehörigen mit 12,000 M

beteiligt. Ein anderer Stubengenosse, Banquier
Gruner, Malacridas Schwiegersohn, rettete durch

Auskauf der Masse 1722 für die Gesellschaft 1980 ^
oder 6600 M, etwas über die Hälfte. Das Geld
wurde für den Hausbau verwendet.

Wie sorgfältig Geldanwendungen erwogen
wurden, beweist folgmde Stelle aus einem
Gutachten über ein Darlehen im Jahre 1768: „ein
Vorschlag, der auf seiner Oberfläche einen glänzenden
Schein zum Besten der Gesellschaft 2c, hat; allein
Mhwhh. die sich bemühen, nicht nur das Aeußerliche
der Dinge, sondern ihren innern Wert zu betrachten,
und die sich nie von dem allgemeinen Besten der

Gesellschaft entfernen können, haben auch hier
zergliedert, gegen einander gehalten und sowohl im
Allgemeinen als Besondern dieses Vorschlags
gefährliche Folgen wider den Nutzen der Gesellschaft
entdeckt".

Der geringe Zins, der im Lande erhältlich war,
die Erfahrung mit der Bank Malacrida und
besonders die Schwierigkeit, den Zins einzutreiben,
wenn vornehme Herren die Schuldner waren, gab
den Anstoß zu Geldanlagen im Auslande. 1759
legte man 10 bis 20,000 W in der Wiener Bank an,
die auch 1764 zu nenen Anlagen bestens empfohlen
wurde, weil sie auch während des siebenjährigen
Krieges die Zinsen richtig bezahlt hatte. Darum
legte man 1766 wieder 4500 Gulden dort an und
sogar Waisengelder, 1790 wieder 2400 Kronen. 1791
erwarb die Gesellschaft Titel von 3000 Kronen des
4Vs«/« Anleihens der österreichischen Landstände. 1798
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abet Befcßtoß bie SBaifettfoinmiffiott roegett ungün*
Stigetet Vebingungen ben Verfauf ber SBtenet Vanco*
Obligationen. — 1760 getaufte bxei Witten bex

engtifcß*oftinbifdßen Sompagnie wutben 1765 mit
gutem ©ewinn üetfauft. — 1768 befcßtoß man An*
lagen in ben bäntfcßen Fonbs unb in bet SpamButger
©tabt*Vanque. 1790 würbe baS bei ber bäntfcßen
Sanal*Sompagnie angelegte Sapital auf 10 Saßte
üettängett. — Ungtüdticß fiel bie Anlage bei ber
©tabt Süon aus. 1776 Befdjloß man, Bis auf 1000
Steutatet in Sßonei Obligattonen zu erwerben, gteieß*

zeitig mit SBiener*Vanf»Obligationen üon 10,000 u.
AtS bann im Saßte batauf baS etfte bänifcße Sapital
oon 1000 eteießStalem 1445 St. 15 V. gefünbigt
wutbe, etgänzte man es auf 1000 Steutalet unb
legte es in Sßon an. Viele Betnifcße ©efeltfcßaften
unb Vriüate Beteiligten fid) an bem ©efcßäfte, baS

Vanfiet Beerleber üermitteße. ©tefet übetgaB 1778
bk Sßonet Obligationen int Vertage üon 200,000
SiüteS, moüon bet ©efettfeßaft 12,000 StüteS ge*
ßötten, ißr zur Aufbewaßrung im Atcßtü. ©et ©e*
»ofitionSaft ift untetzeidjnet üon OBmann Siobt,

„President de la noble Abbaye des Marchands".
1784 Bot fid) ©efegenßrit, baS Sapital abzutöfm.
Statt beffen üertängerte man nod) im SJoüemBer

1789 bie Slnlage auf 10 Saßre gegen 5o/o ftatt
4% BinS. Sa, eS würbe üorgefeßlagen, nod) weitere
2800 Sronen in Sßon anzulegen, ©ie Vorgefefeten
befdjtoffen aber bann bodj, „wegen ©elbmanget im
Sanb, ber Sage bet ftanzöfifcßett Angetegenßeiten
unb anbem Vebenfen" bie üerfügBarett 17,000 U
im eigenen Sanbe anzulegen. AtS bann 1792 bie

6
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aber beschloß die Waisenkommission wegen ungünstigerer

Bedingungen den Werkauf der Wiener Banco-
Obligationen. — 1760 gekaufte drei Aktien der
englisch-ostindischen Kompagnie wurden 1765 mit
gutem Gewinn verkauft. — 1768 beschloß man
Anlagen in den dänischen Fonds und in der Hamburger
Stadt-Banque. 1790 wurde das bei der dänischen

Kanal-Kompagnie angelegte Kapital auf 10 Jahre
verlängert. — Unglücklich fiel die Anlage bei der
Stadt Lyon aus. 1776 beschloß man, bis auf 100«
Neutaler in Lyoner Obligationen zu erwerben, gleichzeitig

mit Wiener-Bank-Obligationen von 10,000 M.
Als dann im Jahre darauf das erste dänische Kapital
von 1000 Reichstalern ^ 1445 Kr. 15 B. gekündigt
wurde, ergänzte man es auf 1000 Neutaler und
legte es in Lyon an. Viele bernische Gesellschaften
und Private beteiligten sich an dem Geschäfte, das
Bankier Zeerleder vermittelte. Dieser übergab 1778
die Lhoner Obligationen im Betrage von 200,000
Livres, wovon der Gesellschaft 12,000 Livres
gehörten, ihr zur Aufbewahrung im Archiv. Der De-
positionsakt ist unterzeichnet von Obmann Rodt,
„?rs8icksnt cks Ia, iwdls àss UaroKanàs".
1784 bot sich Gelegenheit, das Kapital abzulösen.

Statt dessen verlängerte man noch im November
1789 die Anlage auf 10 Jahre gegen 5«/» statt
4«/« Zins. Ja, es wurde vorgeschlagen, noch weitere
2800 Kronen in Lyon anzulegen. Die Vorgesetzten
beschlossen aber dann doch, „wegen Geldmangel im
Land, der Lage der französischen Angelegenheiten
und andern Bedenken" die verfügbaren 17,000 M

im eigenen Lande anzulegen. Als dann 1792 die
s
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ftanzöfifdje Stegierung bie Vezaßlung ber Binfen
in Affignaten anBot, üertangte man Bares ©elb.
ABer 1793 mußten bie Originaßitet „bei Verturft
tßteS SapitatS" zum einfcßreiBen ober AuSwecßfetn
nacß VariS gefcßidt werben. 1795 üerfügte ber Sto*

tional*eonüent, bah bk Sijonet OBligatioitett ettt*
Webet in baS „Grand livre de la dette nationale
de France" eingefdjrieBeu obet in Affignaten bezahlt
roetben fotlten. ©ie ©efellfcßaft entfdjieb ficß für
einfdjteibung ißtet Fotbetuitgcu. Abet bie richtige
Beit bazu wutbe üon bem Vanfßaufe üetpaßt, ein
Vetfucß, bie Snfctiption nacßttägließ zu erlangen,
fcßeiterte. So mußten 3200 Stonen am enbe beS

SaßteS „wegen betmaüget Sage bei ©aeßen in
Franfreicß unter bie üerlütfttgen eapitalieu gefefet"
Wetben. 1797 etlattgte man wenigftens füt 1050 2.
be F- bte itacßtiäglicße einfd)tetbung ins Grand
livre de la dette. Stofe foldjet Vetlufte betrag ba*
Vetmögen zut Beit bex ftanzöfifcßen Vefefeung faft
100,000 Stonen.

©ie zweite Aufgabe bet SBaifenfoiumijfton Wat
bie Vefotgung beS ArmenmefenS. Unterftüfeungeu
notleibenber Angeßöriger waten üon jeßet bie mo*
tatifcße Vftidjt bet ©efellfcßaft unb ißt Smeä, unb
Veifpiete finben ficß' fdjon in ben ötteften SJtauualen.
1676 wutbe bie Vfßeßt butcß bie Vettelotbnung ge*
fefeticß. Von ba an fanben tegelmäßig am enbe
beS SaßteS obet ganz zu Anfang beS neuen bie
tigen üor bett Votgefefetett, nacß eütfüßtung bex

tigen üon ben Votgefefeten, nacß einfüßtung bei
SBaifenfommiffion üot biefer einzufinben ßätten. ©a
routben bie llnterftüfeungen feftgefefet. SlrbeitSfäßige
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französische Regierung die Bezahlung der Zinsen
in Assignaten anbot, verlangte man bares Geld,
Aber 1793 mußten die Originaltitel „bei Verlurst
ihres Kapitals" zum Einschreiben oder Auswechseln
nach Paris geschickt werden. 1795 verfügte der
National-Convent, daß die Lyoner Obligationen
entweder in das „<Ä3.Qck livrs cke ig, àstts nationals
às Kranes" eingeschrieben oder in Assignaten bezahlt
werden sollten. Die Gefellfchaft entschied sich für
Einschreibung ihrer Forderungen. Aber die richtige
Zeit dazu wurde von dem Bankhause verpaßt, ein
Versuch, die Inscription nachträglich zu erlangen,
scheiterte. So mußten 3290 Kronen am Ende des

Jahres „wegen dermaliger Lage der Sachen in
Frankreich unter die verlürstigen Capitalien gefetzt"
werden. 1797 erlangte man wenigstens für 1050 L.
de F. die nachträgliche Einschreibung ins (Zrami
livrs às la àstts. Trotz solcher Verluste betrug dss
Vermögen zur Zeit der französischen Besetzung fast

100,000 Kronen.
Wie zweite Aufgabe der Waisenkommisfion war

die Besorgung des Armenwesens. Unterstützungen
notleidender Angehöriger waren von jeher die
moralische Pflicht der Gesellschaft und ihr Zweck, und
Beispiele finden sich schon in den ältesten Manualen,
1676 wurde die Pflicht durch die Bettelordnung
gesetzlich. Bon da an fanden regelmäßig am Ende
des Jahres oder ganz zu Anfang des neuen die
tigen vor den Vorgefetzten, nach Einführung der

tigen von den Vorgesetzten, nach Einführung der

Waisenkommission vor diefer einzufinden hatten. Da
wurden die Unterstützungen festgefetzt. Arbeitsfähige
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ßieß mau zut AtBeit an, BefonbetS Bei ben S«bu*
Strien, bie üon ben Stefugietten eingefüßri waten
(«RatSbefeßt üon 1689). SÄan fotgte füt bie Stot*

armen butcß ABgaße üon Vtotgetteibe, Vezaßlung
beS SpauSzinfeS, Siefetung üon SIribetn unb Sitz*
neien. ©et Veftimmuug bex Atmofen ging feit bet
SJcitte beS 18. SaßrßunbettS bie Aufstellung eines
VoranfcßlageS üoran. Vefonbere ©orgfatt würbe auf
bie etzießung Bebütftiget Sinbei üerwcnbet. SJcan

fcßtoß füt fie umficßtige Seßtüetttäge ab, fotgte
für gute Scaßrung unb Steibung, fcßeute aber bei
SBiberfpeitftigen aucß, fdjärffte Veßanbtung nicßt,
Vtügel unb einfperrett in bet ©pinnftube bes

©PitalS14). ©eit 1756 fonnte man bie Snaben in
baS neuetricßtete SBaifenßauS fdjiden, bis fte aß
genug zut etternung eines VerufeS waren. SJcan

bezaßße bort ein Sifcßgelb Don 30 Sronen. Aud)
in baS Sßunet SBaifenßauS fcßtdte man Snaben,
unb baS Bucßt* obet StafpefljauS in Vafel benüfete

mau zut Bäßmung bei SBiberfpenftigen. VeSottbers
biet SJeüße üerutSacßten bte Utteßelicßeit, gegen beten
Slufnaßme man ficß aucß mit einet Sparte Sträubte,
bie uns faum nocß oerftänbticß ift. SBer auf Soften
ber ©eSetlfcßaft erzogen roorben roar, blieb fetjr lange
unter tßtet Aufficßt. Füt bie Speirat bebttrftc er bet

einroilligung bei SBaifmfommiffion, aucß wenn et
tängft meßtjäßrig war. Seicßtfinnige Speiratett
Wutben mit allen SJlittetn Befämpft. ©agegen Stattete
bie ©efellfcßaft Wäbdyen, bie wegßeitateten, mit

14) 3fdj muh midj biet auf ba$ Angemeine befcßränten
unb beßatte mit eine S)atfteHung ber ©inzelßeiten füt anbete
©elegenbeit oot.

- 83 -
hielt man zur Arbeit an, besonders bei den Industrien,

die von den Refugierten eingeführt waren
(Ratsbefehl von 1689). Man sorgte für die
Notarmen durch Abgabe von Brotgetreide, Bezahlung
des Hauszinses, Lieferung von Kleidern und
Arzneien. Der Bestimmung der Almofen ging feit der
Mitte des 18. Jahrhunderts die Aufstellung eines
Boranschlages voran. Besondere Sorgfalt wurde auf
die Erziehung bedürftiger Kinder verwendet. Man
schloß für sie umsichtige Lehrverträge ab, sorgte
sür gute Nahrung und Kleidung, scheute aber bei
Widerspenstigen auch schärfste Behandlung nicht,
Prügel und Einsperren in dcr Spinnstube des

Spitals^). Seit 1756 konnte man die Knaben in
das neuerrichtete Waisenhaus schicken, bis sie alt
genug zur Erlernung eines Berufes waren. Man
bezahlte dort ein Tischgeld von 30 Kronen, Auch

in das Thuner Waisenhaus schickte man Knaben,
nnd das Zucht- oder Raspelhaus in Basel benützte

man zur Zähmung der Widerspenstigen. Besonders
viel Mühe verursachten die Unehelichen, gegen deren

Aufnahme man sich auch mit einer Härte sträubte,
die uns kaum noch verständlich ift. Wer auf Kosten
der Gesellschaft erzogen worden war, blieb sehr lange
unter ihrer Aufsicht. Für die Heirat bedurfte er der

Einwilligung der Waisenkommisfion, auch wenn er

längst mehrjährig war. Leichtfinnige Heiraten
wurden mit allen Mitteln bekämpft. Dagegen stattete
die Gesellschaft Mädchen, die wegheirateten, mit

Ich musz mich hier auf das Allgemeine beschränken
und behalte mir eine Darstellung der Einzelheiten für andere
Gelegenheit vor.
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einei AuSSteuer üon 50 bis zu 80 Sronen auS. ©ie
gleicße Strenge wie gegen Sinber übte bie ©efelt*
fcßaft aucß gegen erwadjfene Unterftüfete aus. Seidjt*
finnige SpauSßaßer, SrunfenBolbe, Faulenzer würben
üor bie SBaifenfommtffion gelaben unb aBgefanzeß.
SBenn baS nicßts ßatf, fpettte man fie auf ein Saßt
in bie Spinnftube. ©et Strenge entfpracß eine üäter*
ließe Fütfotge. Sranfe, Unterftüfete wie Unüermög*
ließe, feßidte man zu Vabefuren nacß Vaben,
©djinznaeß, auf ben ©utnigel, ttaeß SBeißenButg
obet aud) bloß ins Aeußete Vab. Familienftreitig*
feiten wutben üon bet SBaifenfommiffion gefeßtießtet.

Füt Vetfottett mit geringem Vermögen Bewilligte
bie ©efellfcßaft SetBrenten, inbem fie ißt Sapital
üBetnaßm unb ißnen bafüt ben boppeßen BinS aus*
zaßße. ©aS etfte Veifpiet bafüt finbet ficß fdjon
1732, bet AuSbtud Seibgebittg zuerft 1740. Ueber*
ßaupt würbe an bem ©tunbfafee feftgeßaßen, bah
bie ©efellfcßaft eine gtoße Familie fei, unb bie ein*
mifeßung in bie Verßäßniffe ber Angeßörigen zur
Spitfe wie zut Bueßt wutbe in einem SJtaße auS*
geübt, woüon man ßeutzutage faum meßt einen Ve*
gtiff ßat. ©te SBaifenfommtffion fpieße bie diolle
eines fttengen, aBer üorforgließen VaterS.

AtS britte Aufgabe ßatte bie SBaifenfommiffion
baS VormuttbfcfiaftStttefett. ©afür befaß fie weit*
geßenbe Sompetenzen. ©ie ernannte bie Vögte, prüfte
bie Stecßmmgen, entfeßieb über bie SebenSßaßung
ber SJeünbef, üerwaßrte bie SJcünbetgelber, entließ
bie Vormüuber, altes wie ßeute, aBer, ba bie obere
Snftanz, baS ©tabtwaifengeritßt, nur in Streitigen
Fällen in Sätigfeit trat, wat bie SBatfenfommiffiott

- 84 -
einer Aussteuer von 50 bis zu 80 Kronen aus. Die
gleiche Strenge wie gegen Kinder übte die Gesellschaft

auch gegen erwachsene Unterstützte aus.
Leichtsinnige Haushalter, Trunkenbolde, Faulenzer wurden
vor die Waisenkommission geladen und abgekanzelt.
Wenn das nichts half, sperrte man sie auf ein Jahr
in die Spinnstube. Der Strenge entsprach eine väterliche

Fürsorge. Kranke, Unterstützte wie Unvermögliche,

schickte man zu Badekuren nach Baden,
Schinznach, auf den Gurnigel, nach Weißenburg
oder auch bloß ins Aeußere Bad. Familienstreitigkeiten

wurden von der Waisenkommission geschlichtet.

Für Personen mit geringem Vermögen bewilligte
die Gesellschaft Leibrenten, indem sie ihr Kapital
übernahm und ihnen dafür den doppelten Zins
auszahlte. Das erste Beispiel dafür findet sich schon

1732, der Ausdruck Leibgeding zuerst 1740. Ueberhaupt

wurde an dem Grundsatze, festgehalten, daß
die Gesellschaft eine große Familie sei, und die
Einmischung in die Verhältnisse der Angehörigen zur
Hilfe wic zur Zucht wurde in einem Maße
ausgeübt, wovon man heutzutage kaum mehr einen
Begriff hat. Die Waisenkommission spielte die Rolle
eines strengen, aber vorsorglichen Vaters.

Als dritte Aufgabe hatte die Waisenkommission
das Vormundschaftswesen. Dafür besaß sie
weitgehende Kompetenzen. Sie ernannte die Vögte, prüfte
die Rechnungen, entschied über die Lebenshaltung
der Mündel, verwahrte die Mündelgelder, entließ
die Vormünder, alles wie heute, aber, da die obere

Instanz, das Stadtwaisengericht, nur in streitigen
Fällen in Tätigkeit trat, war die Waisenkommisfion
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üiet felbftänbiget, als fie es ßeute gegenübet ber
OBerwaifenfammer unb bemStegierangSftattßaßeiift.

©aS äßeSte Veifpiel einer Veüogtung in unfern
SJcanuaten ift im Saßre 1584 bk eraennung bes

„fromen fürneßm unb Wßfen Sperrn Sobet VifeiuS"
zum Vogt füt Sacob ©djwtjfeet. Sm Saßre 1763
ßatte bie SBaifenfommtffion neun orbentließe Vor*
muttbfdjaften zu beaufficßtigen, wozu bann nocß eine

Anzaßl Familienüogtfd)aften famen. SBitwen unb
unüerßeiratete Frauen mit eigenem Vermögen
mußten Votmünbet ßaBen, butften fie abet felbei
Wäßten.

AtS anfeßautidjeS Veifpiel füt bett ©ang einet
fdjwietigen Votmunbfdßaft in jenet Seit gebe icß

ben großen Sfdjiffeti*SpanbeI15).

©abriet Sfcßiffeli wat untet Votmunbfdjaft ge*
ftelß. 1763 üettangte fein gleicßnamiget Soßn, bet
Spauptmann, baS Vetmögen beS VatetS üon bei
©efellfcßaft ßetauS, um es als Familienüogt zu üet*
matten. Von bei SBaifenfommiffiott abgewiefen,
wanbte et ficß an baS Stabtwaifengeiicßt, unb als
biefeS gegen ißn entfcßieb, weitet mit einet Suppli*
fation an bie ©näbigm Spetten beS tägticßen States,

©iefe fcßidtcn bie Vittfeßtift an bie Votgefefetm
bet ©efettfeßaft unb pettangten Vetidjt. ein fotdjt'i
wutbe üon bet SBaifenfommiffion auSgeatbeitet, unb
baraufßtn wiefen aud) bk ©näbigen Spetten ©abtiet
Sfdjiffeti ab. 1764 abex etlangte et eine eßefteuet

1S) Surftet ben Wlanualen finb aueb bie eiflenütdjen
Sttten ootßattbett. ©ie würben fürzlidj in einet SJacßlammev
beS 3utiftßaufeS aufgefunben unb finb jefet wieber bem

tfrdjio einoerleibt worben.

- 85 -
Viel selbständiger, als sie es heute gegenüber der
Oberwaisenkammer und dem Regierungsstatthalter ist.

Das älteste Beispiel einer Bevogtung in unsern
Manualen ist im Jahre 1584 die Ernennung des

„fromen fürnehm und wysen Herrn Joder Bitzius"
zum Vogt für Jacob Schwytzer. Jm Jahre 1763
hatte die Waisenkommisfion neun ordentliche Bor-
mundschaften zu beaufsichtigen, wozu dann noch eine

Anzahl Familienvogtfchaften kamen, Witwen und
unverheiratete Frauen mit eigenem Vermögen
mußten Vormünder haben, durften sie aber felber
wählen.

Als anschauliches Beispiel sür den Gang einer
schwierigen Vormundschaft in jener Zeit gebe ich

den großen Tfchiffeli-Handel").
Gabriel Tschiffeli war unter Vormundschaft

gestellt. 1763 verlangte fein gleichnamiger Sohn, der
Hauptmann, das Vermögen des Vaters von der
Gesellschaft heraus, um es als Familienvogt zu
verwalten. Bon der Waisenkommisfion ahgewiesen,
wandte er sich an das Stadtwaisengericht, und als
dieses gegen ihn entschied, weiter mit einer Supplikation

an die Gnädigen Herren des täglichen Rates.
Diese schickten die Bittschrift an die Borgesetzten
der Gesellschaft und verlangten Bericht. Ein solcher

wnrde von der Waisenkommission ausgearbeitet, und
daraufhin wiesen auch die Gnädigen Herren Gabriel
Tschiffeli ab. 1764 aber erlangte er eine Ehesten«

Nutzer den Manualen sind auch die eigentlichen
Akten vorhanden. Sie wurden kürzlich in einer Dachkammer
des Zunfthauses aufgefunden und sind jetzt wieder dem

Archiv einverleibt worden.
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üon 2000 U auS bex SJcaffe beS üätetlidjen Vet*
mögenS unb bie BuSage, fpätet nodj 4000 u zu et*
Balten. Scadj btei Saßren erneuerte er baS ©efudj,
baß ißm bie Votmunbfdjaft Seines VaterS üBet*

tragen roetbe. ©ie SBaiSenfommiSSion wies ißtt
roiebet ab, unb es roieberßoßc fid) ber Vorgang üon
1763 bor Stabtwaifengeridjt unb diät. Spauptmann
Sfcßiffeti üermietete abet untetbeffen eigenmäcßtig
bas SpauS Seines VaterS „ßintet ben Spießern", unb
bie SBaifenfommiffion mußte beim SJtietet, Sanb*
üogt Senttet, einfptueß etßeBen. es fam zu neuen
Verßanbtungen üor bem Stabtroaifengertcßte. ©iefes
fpraeß am 15. September 1767 spauptmann Sfcßiffeü
bie Voimunbfcßaft übet feinen Vater zu, boeß fottte
er bex ©efellfcßaft VogtSrecßnung aBtegen, unb bie

Sitet blieben im Atcßiü zu Saufteuten. Sfdjiffeli
üerroeigette gteieß bie erfte Stecßnung nacß zwei
Saßtett (1769), ba ex nut ben Vetwanbten Stecßett*

fcßaft fcßulbig fei. et mußte abet naeßgeben. ©ie
SBatfenfommiffion paffiette abex 1770 bie erfte
Siedjnung aus üerfdjtebenen ©rünbett nicßt, ßaupt*
fäcßlid) weil ber Vogt ficß eine SBoßnung im üä*
tetlicßeti Spaufe etngetießtet ßatte, oßne bei SJcaffe

etroaS zu bezaßleti. ©ie Sacße max um fo unange*
neßmer, weit Spauptmann Sfcßiffeti feitßet ©toßtat
gewotben wat unb als foteßer felbft ©ife unb
Stimme unter ben Votgefefetm ßatte. ©ie nicßt
paffiette Stecßnung fam 1770 oox bie ©näbigen
Sperren, ©iefe roiefen fie an baS ©tabtwaifmgeridjt
zuxüd. ©ie ©efeflfcßaft üetwaßrte ficß bagegen, mit
Sfdjiffeli einen Vtozeß zu fußten, erflärte aber,
ißm baS Vermögen nicßt ßerauSgeben zu fönnen,
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von 2000 W aus der Masse des väterlichen
Vermögens und die Zusage, später noch 4000 W zu
erhalten. Nach drei Jahren erneuerte er das Gesuch,

daß ihm die Vormundschaft seines Baters
übertragen werde. Die Waisenkommisfion wies ihn
wieder ab, und es wiederholte sich der Vorgang von
1763 vor Stadtwaisengericht und Rat. Hauptmann
Tschiffeli vermietete aber unterdessen eigenmächtig
das Haus seines Vaters „hinter den Spichern", und
die Waisenkommisfion mußte beim Mieter, Landvogt

Jenner, Einspruch erheben. Es kam zu neuen
Verhandlungen vor dem Stadtwaisengerichte. Dieses
sprach am 15. September 1767 Hauptmann Tschiffeli
die Vormundschaft über seinen Bater zu, doch sollte
er der Gesellschaft Vogtsrechnung ablegen, und die

Titel blieben im Archiv zu Kaufleuten. Tschiffeli
verweigerte gleich die erste Rechnung nach zwei
Jahren (1769), da er nur den Verwandten Rechenschaft

fchuldig sei. Er mußte aber nachgeben. Die
Waisenkommission passierte aber 1770 die erste

Rechnung aus verschiedenen Gründen nicht,
hauptsächlich weil der Vogt sich eine Wohnung im
väterlichen Hause eingerichtet hatte, ohne der Masse
etwas zu bezahlen. Die Sache war um fo unangenehmer,

weil Hauptmann Tschiffeli seither Großrat
geworden war und als solcher selbst Sitz und
Stimme unter den Vorgesetzten hatte. Die nicht
passierte Rechnung kam 1770 vor die Gnädigen
Herren. Diese wiesen sie an das Stadtwaisengericht
zurück. Die Gesellschaft verwahrte fich dagegen, mit
Tschiffeli einen Prozeß zu führen, erklärte aber,
ihm das Vermögen nicht herausgeben zu können,
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benot eine Summe üon 15,000 U, bie butcß Sub*
fhtution nad) bem eriöfcßett beS SScßiffetifcßen
SIcanneSftammes bem Atmofmgute oetmadjt war,
auSgefcßieben unb fießergeftetß fei. So blieb bie
Sacße in bei ©cßwebe. Sfcßiffeti abet begann 1772
einen Vtozeß gegen ben ftüßeren Vogt feines VaterS,
ben Vrofeffot Stubolpß, wegen einer Summe, bie
bet einem ©eßstage üerforen gegangen war. ©ie
Vorgefefeten übernaßmen bie Vrozeßfoften für
Shibolpß. Sin VetmittlungSüetfucß fcßeiterte.
SidiffeU geroann ben Vtozeß.

3m Saßte 1773 petfucßte man, fidj zu einigen.
Sjdjiffett erflärte ficß beteit, bie oon ißm auSge*
gebenen Summen butd) Diet BinSfcßtiftett ftdjei*
aufteilen, aber bie SBaiSenfommiffion fanb bie Siebet*
beit ungenügenb. Sie wat bet SJeeinung, bas Stabt*
waifengetidjt habe babuxd), baß es bie Vogtstedjnung
Sfcßiffelts paffiett ßatte, bie ©efellfcßaft bet Auf*
Siebt übet bte Vogtfdjaft entßobett, unb befeßränfte
fidy nut nodj auf baS Vetlangen, bie fubftituiettett
15,000 H müßten ficßetgefteltt wetben. ©atanßatteu
alle btei Bweige bex „woßtabentießen Familie
Sfdjiffeli", bie bet Seftatot Samuel Sfdjiffeli zu
eiben eingefefet, bas gteieße Snteteffe, ja ein gtößeres
als bas Slttnofengut bet ©efelifdjaft, baS eift nacß

beut StuSftetben beS SJcanneSftammeS fubStitutett wat.
©aS Stabtwaifengeiicßt entfeßieb, bie ©efelifdjaft ßaße

„bie ©iteftion übet bie Vogtfdjaft beS Spettn ©abtiet
Sfdjiffeli" zu beßaiten. Spauptmann Sfcßiffeti fotte
bex SBaifenfommiffion feine zweite Stecßnung üot*
legen unb Stcßerijeit füt bie Substituierte Summe
bieten. SScßtffelt weigerte fid), bet SBaifenfommiffion
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bevor eine Summe von 15,000 N, die durch
Substitution nach dem Erlöschen des Tschiffelischen
Mannesstammes dem Almosmgute vermacht war,
ausgeschieden nnd sichergestellt sei. So blieb die
Sache in der Schwebe. Tschiffeli aber begann 1773
einen Prozeß gegen den früheren Vogt seines Vaters,
den Profefsor Rudolph, wegen einer Summe, die
bei einem Geltstage verloren gegangen war. Die
Vorgesetzten übernahmen die Prozeßkosten für
Rudolph. Ein Vermittlungsversuch scheiterte.

Tschiffeli gewann den Prozeß.

Jm Jahre I 77Z versuchte man, sich zu einigen.
Tschiffeli erklärte fich bereit, die von ihm
ausgegebenen Summen durch vier Zinsschriften
sicherzustellen, aber die Waisenkommission fand die Sicherheit

ungenügend, Sie war der Meinung, das
Stadtwaisengericht habe dadurch, daß es die Bogtsrechnung
Tschiffelis pafsiert hatte, die Gesellschaft der Aufsicht

über die Vogtschaft enthoben, und beschränkte

sich nur noch aus das Verlangen, die substituierten
15,000 W müßten sichergestellt werden. Daranhatten
alle drei Zweige der „wohladenlichen Familie
Tschiffeli", die der Testator Samuel Tschiffeli zu
Erben eingesetzt, das gleiche Interesse, ja ein größeres
als das Almosengut der Gesellschaft, das erst nach

dem Aussterben des Mannesstammes substituiert war.
Das Stadtwaisengericht entschied, die Gesellschaft habe

„die Direktion über die Bogtschaft des Herrn Gabriel
Tschiffeli" zu behalten. Hauptmann Tfchiffeli solle
der Waisenkommission seine zweite Rechnung
vorlegen und Sicherheit für die substituierte Summe
bieten, Tschiffeli weigerte fich, der Waisenkommisfion



Steeßnung aBzulegen; et wetbe baS nut üot ©tabt*.
waiSengericßt tun. ©ie SBatfenfomntifSton ißtetfeits
wollte mit bet Vogtfcßuft aucß nidjtS meßr zu tun
ß-aben unb üettangte, baS ©tabtwaifmgeticßt folle
Wie bie etfte aucß' bie zweite Steeßnung paffieten.
©ie fcßoB bie ©uBftitutionSfotbetung ben nädjfteit
etben, BefonbetS bem eßotfeßteiber Sfeßiffeti zu.
©aS ©tabtwaifengericßt beßatrte auf feinem entfcßeib
unb fcßidte bie VogtStecßnung an bie ©efellfcßaft.
©ie SBaifenfoinmiffion fepte SSdjiffeli einen Sag
zut Vaffation an, beßanbelte bie Stedjnung am
2. Auguft 1773 uttb wies fte mit einem langen
©cßteiBen Polier Ausstellungen an Sfdjiffeli, bex

nidjt etfcßienen wat, zutüd. Am 30. SezemBet würbe
SSeßiSfeti gemaßttt, bie Steeßnung abzuänbetu. 1774

weigerte er ficß, baS zu tun, unb befcßwette ficß Beim

©tabtwatfengeticßt übet bte „unbegreifttcße" Sricßt*

Vaffation. erft auf eine brttte eintabung erfcßiett er,
aber aucß jefet fam feine einiguug zuftanbe. ©ie
SBaifenfommtffion mußte ficß ootläufig bamit zu*
ftieben geben, baß Vtubet unb ©cßwaget SfcßiffeliS
ißt einüerftänbniS mit ben Verßanbtungen erflärten,
bie bex Votmunb in feinet Stecßnung auffüßrte.
Spauptmann Sfcßiffeti follte füt bie 15,000 u eine

Obligation auSfteltett. ©aS roat bie zweite Stedj*

itiiitgSpaffatiott.
UntetbeSfett wutbe Spauptmann Sfcßiffeli Sanb*

Dogt üon Oton (1776). Sm näcßften Saßre ftaxb
bex beüotmunbete Vatet SScßiSSeli, unb Sanbüogt
Sfcßiffeli üetlangte bataufßin bie Auslieferung beS

Vermögens, ©ie SBaifenfommiffion üerweigerte bie
SpeiauSgaBe, weil bie Vebingung bet Obligation nicßt

Rechnung abzulegen; er werde das nur vor
Stadtwaisengericht tun. Die Waismkommission ihrerseits
wollte mit der Vogtschaft auch nichts mchr zu tun
haben und verlangte, das Stadtwaisengericht folle
wie die erste auch die zweite Rechnung passieren.
Sie schob die Snbstitutionsforderung den nächsten

Erben, besonders dem Chorschreiber Tschiffeli zu.
Das Stadtwaisengericht beharrte auf seinem Entscheid
und schickte die Vogtsrechnung an die Gesellschast.
Die Waisenkommisfion fetzte Tschiffeli einen Tag
zur Passation an, behandelte die Rechnung am
2. August 1773 und wies sie mit einem langen
Schreiben voller Ausstellungen an Tschiffeli, der
nicht erschienen war, zurück. Am 30. Dezember wurde
Tschiffeli gemahnt, die Rechnung abzuändern. 1774

weigerte er sich, das zu tun, und beschwerte sich beim
Stadtwaisengericht über die „unbegreifliche" Nicht-
Passation. Erst auf eine dritte Einladung erschien er,
aber auch jetzt kam keine Einigung zustande. Die
Waisenkommission mußte sich vorläufig damit
zufrieden geben, daß Bruder und Schwager Tschiffelis
ihr Einverständnis mit den Berhandlungen erklärten,
die der Vormund in seiner Rechnung aufführte.
Hauptmann Tschiffeli follte für die 15,000 M eine

Obligation ausstellen. Das war die zweite
Rechnungspassation.

Unterdesfen wurde Hauptmann Tschiffeli Landvogt

von Oron (1776). Im nächsten Jahre starb
der bevormundete Vater Tschiffeli, und Landvogt
Tfchiffeli verlangte daraufhin die Auslieferung des

Vermögens. Die Waisenkommisfion verweigerte die
Herausgabe, weil die Bedingung der Obligation nicht
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etfüllt fei. ©atüBet fam es zum Vtozefe mit beit

etBett. ©ie Sperren Sfcßiffeti, nämticß Sanbüogt
©abtiel in Oton, Sapitänleutnant ©aniel in Spol*

lanb, Obtift (fpätet ©enetal) ©aüib Friebrid) in
fgt. farbinifdjett ©teuften, Spauptmann emanuel in
Viemont, Vfattet Victot Anton in Oberbießbacß,
©atzfaftor ©amuel in Aelen unb Fütfüteeßet
Stubotf Sfcßiffeli madjten etft 1779 Vorfcßtäge „zur
Sitgung ber wegen ber erbfcßaft beS Beüogtet ge*
weSenen Sperrn ©abriet Sfcßiffeti mit ber ©efelt*
fcßaft oBwattenben ©treitigfeiten". ©ie üetfptacßen,
nacß Vaffation bex btitten unb fefetett Steeßnung

füt ben Vatet ©abtiel Sfdjiffeli bet SBaifenfom*
miffion Dolle enttabnis zu etteiten unb gegen AuS*
liefetung beS Vermögens bie jnbftttuierten 15,000 tt
zu „tefunbieten". Am 8. April 1780 fam bie eini*
gung zuftanbe. Sanbüogt ©aßtiet SScßiffett zu
Oton unb feine Verwanbten erßielten bie ßtnter*
legten BinSfdjriften im Vertage üon 450 Sronen
5 Vafeen. ©ie Stellten eine Obligation im Vertage
üon 15,000 U auS unb anetfannten bie ©tiftung
einet Sfcßiffeti*Sifte auf ©tunb biefeS SapitatS, üer*
pfticßteten ficß, an ben jeweiligen Scufenießet 4°/o

BinS zu bezaßlen unb bie ©umme fetbft inneißatb
ber näeßften 20 Saßre ber ©efellfcßaft üott aBzu*

tragen, ©ann Sollte bie Obligation zutüdgegebett
wetben, baS Sapitat abet nacß bem AuSStetben bet
betecßtigten Scufenießet gemäß bet SeftamentS*
Bestimmung bem Atmofengute zu Saufleuten zu*
fallen. AtS im Sennet 1781 bie Obligation ins
©ewötbe gelegt wetben fonnte, wat nad) faft 18

SaBten bet Sfcßiffeti*SpanbeI erlebigt. er ift ein
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erfüllt sei. Darüber kam es zum Prozeß mit den

Erben. Die Herren Tfchiffeli, nämlich Landvogt
Gabriel in Oron, Kapitänleutnant Daniel in
Holland, Obrist (später General) David Friedrich in
kgl. sardinischen Diensten, Hauptmann Emanuel in
Piémont, Pfarrer Victor Anton in Oberdießbach,
Salzfaktor Samuel in Aelen und Fürsprecher
Rudolf Tschiffeli machten erst 1779 Vorschläge „zur
Tilgung der wegen der Erbschaft des bevogtet
gewesenen Herrn Gabriel Tschiffeli mit der Gesellschaft

obwaltenden Streitigkeiten". Sie versprachen,
nach Passation der dritten und letzten Rechnung
für den Vater Gabriel Tschiffeli der Waisenkommisfion

volle Entladnis zu erteilen und gegen
Auslieferung des Vermögens die substituierten 15,900 A
zu „refundieren". Am 8. April 1780 kam die Einigung

zustande, Landvogt Gabriel Tschisfeli zu
Oron und seine Verwandten erhielten die hinterlegten

Zinsschriften im Betrage von 450 Kronen
5 Batzen. Sie stellten eine Obligation im Betrage
von 15,000 W ans und anerkannten die Stiftung
einer Tfchiffeli-Kiste auf Grund diefes Kapitals,
verpflichteten sich, an den jeweiligm Nutznießer 4«/»'

Zins zu bezahlen und die Summe felbst innerhalb
der nächsten 20 Jahre der Gesellschaft voll
abzutragen. Dann sollte die Obligation zurückgegeben
werden, das Kapital aber nach dem Aussterben der
berechtigten Nutznießer gemäß der Testamentsbestimmung

dem Almosengute zu Kaufleuten
zufallen. Als im Jmner 1781 die Obligation ins
Gewölbe gelegt werden konnte, war nach fast 18

Jahren der Tschiffeli-Handel erledigt. Er ist ein
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Veifpiel füt bie SJiüßfeligfeit beS VotmunbfcßaftS*
WefenS. ©ettu bet etzäßße Vettauf erforberte eine
Uttzaßt oon ©tfeungen, Vetatungen, ©utacßtett unb
©cßteibereien. ©ie üBrigen Votmuttbfcßaften w'iefen

aud) oft ©cßwietigfeiten auf, abet bodj feine fo lang*
wietigen unb außerorb entließ unangeneßntett. Für
Arbeit ber SBaifenfommtffion war alfo teidjtieß
gefotgt, unb baS butcßauS uttbefolbete Amt bex

SJeitgliebet etfotbette große Opfetwilligfeit.
Att Sanbüogt ©abfiel Sfcßiffeli Don Oton wutbe

Wie zut Stonie 1784 ftettoetttetenbei unb 1785

Witflicßei Vtäftbent bet SBaifenfontmiffioit, bie et
fo mancßeS Saßt in Atem geßalten ßatte. Sm et*
nennuttgSfcßteibeit ßeißt eS u. a.: „zumal bie attge*
mein betannte gtünbtidje eittfießtett uttb wußten
gefetlfcßaftlicßett ©efütttungen ew. woßlgeBotm
SJeßgß. bie zuüeificßtticße Spoffnung geBen, bah unter
Sero ffuget Seitung uttb Vorfife bie wießtigen ©e*
fdjäfte — zum allgemeinen Veften werben
beßanbelt unb Doltfüßrt wetben". er befam bie ©üßig*
feit bes Amtes zu foften, als ißm im Saßte 1788
bie Vftegettn eines uneßeltdjen StttbeS btoßte, es

ißm inS SpauS zu bringen, wenn et als SBaifen*
fommifftonSptäfibent ben Vatet beS SinbeS nicßt

zut Vezaßlung bet Alimente zwinge.
©abtiel Sfdjiffeli ftatB 1795 als OBetüogt zu

Vibeiftetn uttb Bitttertieß 8787 Srottett Vermögen
unb 26,789 Sronen Scßulben, So bah für bie „er&S*
maffe" ber ©eßStag angerufen unb SBitwe unb
Sinber üon bet ©efelifdjaft etßaßen wetben mußten,
©et SJcanneSftamm beS ©efdjtecßtes ift in biefem
Saßtßunbett auSgeftotben. ©ie Familie Sfcßiffeti

Beispiel für die Mühseligkeit des Vormundschafts-
Wesens. Denn der erzählte Verlauf erforderte eine
Unzahl von Sitzungen, Beratungen, Gutachten und
Schreibereien. Die übrigen Vormundschaften wiesen
auch oft Schwierigkeiten auf, aber doch keine so

langwierigen und außerordentlich unangenehmen. Für
Arbeit der Waisenkommisfion war also reichlich
gesorgt, und das durchaus unbesoldete Amt der

Mitglieder erforderte große Opferwilligkeit.
Alt Landvogt Gabriel Tschiffeli von Oron wurde

wie zur Ironie 1784 stellvertretender und 1785,

wirklicher Präsident der Waisenkommisfion, die er
fo manches Jahr in Atem gehalten hatte. Jm
Ernennungsschreiben heißt es u. „zumal die allgemein

bekannte gründliche Einsichten und wahren
gesellschaftlichen Gesinnungen Ew. wohlgeboren
Mhgh. die zuversichtliche Hoffnung geben, daß unter
Dero kluger Leitung und Borsitz die wichtigen
Geschäfte — zum allgemeinen Besten werden
behandelt und vollführt werden". Er bekam die Süßigkeit

des Amtes zn kosten, als ihm im Jahre 1788
die Pflegerin eines unehelichen Kindes drohte, es

ihm ins Haus zu bringen, wenn er als Waisen-
kommifsionsvräsident den Vater des Kindes nicht
zur Bezahlung der Alimente zwinge.

Gabriel Tschiffeli starb 1795 als Obervogt zu
Biberstein und hinterließ 8787 Kronen Vermögen
und 26,789 Kronen Schulden, so daß für die „Erbs-
masfe" der Geltstag angerufen und Witwe und
Kinder von der Gesellschaft erhalten werden mußten.
Der Mannesstamm des Geschlechtes ist in diesem

Jahrhundert ausgestorben. Die Familie Tschiffeli
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Don Sceuenftabt ift mit ben atten Vietet SScßiffeti
ntcfit berwanbt.

©ie öäufelcriommtffion.

Bur Ausübung ber SJtarftaufficßt unb Fedung
pon ©ewürzüutba-, SJeaß unb ©ewicßt warm bie
•N>aitfeler ber ©efellfcßaft ba. Aber zu Betten tonnten
fie ißter Aufgabe faum genügen, befonberS als bie
ftanzöfifcßen Ftücßtlinge ißt ©ewetBe zu tteißen an*
fingen unb fidfj butgettieße SpanbefSleute mit ißnen
in unetlaubte SpanbetSüeibinbitugeu einließen, ©azu
fam bie einmifdjung beS Sommetzien*9tateS, ber
1703 genaue AuSfunft barübet üettangte, Wie weit
fidj bie Fteißeiten bei ©efellfcßaft erftredten. Bur
Aßroeßi gegen eingriffe in bie Stedjte SaufleutenS
Wutbe 1704 eine befonbete Späitfetettommifftoit ein*
gefüßtt. Sie ßatte Diele ©efcßäfte zu ettebigen unb
ßtelt bis 1719 üietunbbteißig befonbete ©ifeungen
ab. Sann etlofd) fie unüetmetft. Sibet 1736 lebte
iie wiebet auf, ba man fie zut Vrüfung ber üon ben

Spänfeletn etngeieidjten Vcfdjroetben nötig ßatte. ©ie
naßm ficß z- V. im Saßte 1745 bet ©adjbedet an,
ba ©ed Sdjeurmeiftei ficß übet Slbbtucß beS Ver*
bienftes burcß Frentbe unb AuSbutget beflagte. Seit
1748 wutbe bie SpänSeletfontmiffion zu einet ftän*
btgeu einttdjtung. Sie zaßtte 6 SJtttgliebet, Beauf*
fießtigte bie AufgaBett bet Spänfelet unb roaeßte über
bte Fteißeiten. ©ie Anfrage bes SommerzimrateS,
ob bie ©efelifdjaft geneigt wäre, ißre Stecßte an ein
neu zu grünbenbes SpanbelSgeticßt aBzutteteu, würbe
nacß einem auSfüßrlicßm ©utaeßtm aBfcßlägig be*

antwottet (Septembet 17551 Sänge 3eit fanb bie
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von Neuenstadt ist mit den alten Bieler Tschiffeli
nicht verwandt.

Die HMfelerkommission.

Zur Ausübung der Marktaufficht und Feckung

von Gewürzpulver, Maß und Gewicht warm die

Mnfeler der Gefellschaft da. Aber zu Zeiten konnten
sie ihrer Aufgabe kaum genügen, besonders als die
sranzösischen Flüchtlinge ihr Gewerbe zu treiben
ansingen und sich bürgerliche Handelsleute mit ihnen
in unerlaubte Handelsverbindungen einließen. Dazu
kam die Einmischung des Kommerzien-Rates, der
1793 genaue Auskunft darüber verlangte, wie weit
sich die Freiheiten der Gesellschaft erstreckten. Zur
Abwehr gcgen Eingriffe in die Rechte Kaufleutms
wurde 1794 eine besondere Hänselerkommifsion
eingeführt. Sie hatte viele Geschäfte zu erledigen und

hielt bis 1719 vierunddreißig besondere Sitzungen
ab. Dann erlosch sie unvermerkt. Aber 1736 lebte
sie wieder auf, da man sie zur Prüfung der von den

Hänfelern eingereichten Beschwerden nötig hatte. Sie
nahm sich z. B. im Jahre 1745 der Dachdecker an,
da Deck Scheurmeister sich über Abbruch des
Verdienstes durch Fremde und Ausburger beklagte. Seit
1748 wurde die Hanselerkommifsion zu einer
ständigen Einrichtung. Sie zählte 6 Mitglieder,
beaufsichtigte die Aufgaben der Hänseler und wachte über
die Freiheiten. Die Anfrage des Kommerzimrates,
ob die Gefellschaft geneigt wäre, ihre Rechte an ein
neu zn gründendes Handelsgericht abzutreten, würd«
nach einem ausführlichen Gutachten abschlägig
beantwortet (September 1755). Lange Zeit fand die
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Spättfeietfommtffion altes in Orbnung. ©egen enbe
beS SaßtßunbettS aBet mußte fie ißte Auffitßt üer*
fcßätfen. 1797 wutben nicßt weniger als 18 Srämer
üorgelaben, weit Sie außerßatb ber Beit ber Saßt*
märfte feitgeßaßen ßätten. Bwei, Spitzel Don SBinter*

tßur unb SBäber üon Büticß, ließ man laufen, weit
man ißnen nicßts BeweiSen fonnte; üier anbere würbe»
abfotüiett; bie üBrigen zwölf mußten 4 u Vufee
unb 10 ß eitationSfoften bezaßlen. ©aüott waten
fieben ©djweiser unb fünf AuSlänber. ©eit 1785
Beftanb bie SpänSelerfontmiffion aus fünf SJtitgtiebetn,
nämlicß zwei SJcitgliebetn bet SBaifenfommiffion,
ben beiben Spänfetera unb einem Vtäftbenten. ©a
bk Sp äitfelet felbft baiin ©ife nnb ©timme ßätten,
War bie Sommiffion natürlicß nidjt meßr zur Stuf*
ficßt üBer bie Spänfelet beftimmt, fonbern zu ißiei
Untetftüfeung. ©ie bitbete alfo gewiffetmaßen eine

etweitetung beS Amtes.
©aS Spänfeieramt unb bte Spänfeletfommtffion

üetScßwanben mit bem Anbtucß bet neuen Beit famt
ben Votiedjten, bie bie ©efellfcßaft Saßrßunbette
lang in SpanbelSfacßen ausgeübt ßatte, unb audj
bie Vulüetftampfe übetbauette als Vriüatuntet*
neßmen bie Umwälzung nicßt lange.

©ie Armutumtiifumen.
©as ©efellfdjaftSßauS wat audj bet Ott, Wo bte

militätifcßen Vflidjten bet ©tubengenoffen aeotbnet
wutben. ©ott wutben Dom Vott in früßeren Betten bie
AuSzügetliften aufgeftelß, bott baS SteiSgelb unb bie

Armaturen oermaßrt; bort audj ßatte ber ©tuben*
genofSe bei bei Annaßme feine AttSrüftung üorzu*

- «2 -
Hanselerkommifsion alles in Ordnung, Gegen Ende
des Jahrhunderts aber mußte sie ihre Aufsicht
verschärfen. 1797 wurden nicht weniger als 18 Krämer
vorgeladen, weil sie außerhalb der Zeit der
Jahrmärkte feilgehalten hatten. Zwei, Hirzel von Winterthur

und Wäber von Zürich, ließ man laufen, weil
man ihnen nichts beweisen konnte; vier andere wurden
absolviert; die übrigen zwölf mußten 4 M Buße
und 19 Citationskosten bezahlen. Davon waren
sieben Schweizer und fünf Ausländer. Seit 1785
bestand die Hänselerkommission ans fünf Mitgliedern,
nämlich zwei Mitgliedern der Waisenkommisfion,
den beiden Hänfelern und einem Präsidenten. Da
die Hänseler selbst darin Sitz und Stimme hatten,
war die Kommission natürlich nicht mehr zur Aufsicht

über die Hänseler bestimmt, sondern zu ihrer
Unterstützung. Sie bildete also gewissermaßen eine

Erweiterung des Amtes.
Das Hänseleramt und die Hänselerkommission

verschwanden mit dem Anbruch der neuen Zeit samt
den Vorrechten, die die Gesellschaft Jahrhunderte
lang in Handelssachen ausgeübt hatte, und auch

die Pulverstampfe überdauerte als Privatunternehmen

die Umwälzung nicht lange.

Die Armaturrevisumen.

Das Gefellschaftshaus war auch der Ort, wo die
militärifchen Pflichten der Stubengenofsen geordnet
wurden. Dort wurden vom Bott in früheren Zeiten die
Auszügerlisten aufgestellt, dort das Reisgeld und die

Armaturen verwahrt; dort auch hatte der Stuben-
genosfe bei der Annahme seine Ausrüstung vorzu-
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weifen. AtS bann feit 1768 üon ben ßier nur ange*
beuteten mititärifcßen Vfßdjten faft allein ber ©tabt*
wacßbienft blieb, mußte wenigstens bie Armatur in*
ftanb geßaßen werben, ©ie Bette würben ßie uub ba
nocß bei fdjönem SBetter zut „Verluftung" aufge*
fpannt, 1795 aber inS Beug^jauS abgeliefert.

©eit 1779 begannen bie porgefcßrieBenen Ar*
matui*3teüifionen. ©ie ©tuBeugenoSSen üom 16. Bis

zum 60. Saßre ßätten ficß im ©efeltfcßaftsßaufe ein*
zufinben. Sßre SBaffm unb AuStüftungSgegenftänbe
wutben gepiüft unb alte Anwefenben mit einem
Sümmetfucßenfrüßftüd bewirtet, ein genauer SJHlttär*
Stobel follte gefüßrt werben. Abwefenßeit wegm
Unpäßlicßfeit war autßentifcß zu Befdjeinigen. ©ie
©efellfcßaft fefete ben erften ©amStag im SJiärz für
bie SJcuftemng feft. ©ie würbe Pon ba an regelmäßig
abgeßatten, unb bie Angaben finb füt uns befonberS
wertüolt, weit fie unS bie Baßl bet männticßen ©e*
fellfcßaflSangeßörigen Dom 16. Saßre an am zuüer*
läffigften tiefem.

Sm Saßre 1780 zählte man 67 ©tuBengefetlen
üBet 16 Saßte aß. ©aüon etfcßienen 28 bewaffnet;
üBet 60 Saßre aß waren 12, auf Vogteien 3, ftabt*
obet lanbeSaBwefenb 23, feit langen Saßten ftauf 1.

SJcan befcßtoß, am SJrafterangStage bie ©efettfdjafts*
faßne auSzußängen. ©ie armen ©tubeugenoSfen
würben auf ©efellfcßaftsfoften aus ben üorßanbmen
Vortäten auSgerüftet.

1781 erließ ber Siat eine befonbere Verorbnung
über bie Vußen füt Abwefenbe obet ungenügenb
©etüftete. es waten 85 ©tubeugefetlen, baüon 29

bewaffnet. UeBei fedjiigjäßrig waren 12, (Mfttidje
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weisen. Als dann seit 1768 von den hier nur
angedeuteten militärischen Pflichten fast allein der
Stadtwachdienst blieb, mußte wenigstens die Armatur
instand gehalten werden. Die Zelte wurden hie und da
noch bei schönem Wetter zur „Verluftung"
aufgespannt, 1795 aber ins Zeughaus abgeliefert.

Seit 1779 begannen die vorgeschriebenen
Armatur-Revisionen. Die Stubengenofsen vom 16. bis
zum 60. Jahre hatten sich im Gesellfchaftshause
einzufinden. Ihre Waffen und Ausrüstungsgegenstände
wurden geprüft und alle Anwesenden mit einem
Kümmelkuchmftühstück bewirtet. Ein genauer Militär-
Rodel sollte geführt werden. Abwesenheit wegen
Unpäßlichkeit war authentisch zu bescheinigen. Die
Gesellschaft fetzte den ersten Samstag im März für
die Musterung sest. Sie wurde von da an regelmäßig
abgehalten, und die Angaben find für uns besonders
wertvoll, weil sie uns die Zahl der männlichen
Gesellschaftsangehörigen vom 16. Jahre an am
zuverlässigsten liefern.

Jm Jahre 1780 zählte man 67 Stubengesellen
über 16 Jahre alt. Davon erschienen 28 bewaffnet;
über 60 Jahre alt waren 12, auf Vogteien 3, stadt-
oder landesabwesend 23, seit langen Jahren krank 1.

Man beschloß, am Musterungstage die Gesellschaftssahne

auszuhängen. Die armen Stubengenofsen
wurden auf Gesellschaftskosten aus den vorhandmen
Vorräten ausgerüstet.

1781 erließ der Rat eine besondere Verordnung
über die Bußen für Abwesende oder ungenügend
Gerüstete. Es warm 85 Stubengesellen, davon 29

bewaffnet. Ueber sechzigjährig waren 12, Geistliche
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unb ©tubiofi 15, Untücßttge 3, ftanf 2, ftabt* obet
tanbeSabweSenb 21, unBeweßtt feinet. Auffällig ift
bei Unterfcßieb gegen baS Vorjaßr. SJcan ßatte
üorßer bie ©eifttidjen unb bie Untauglidjen offenbat
üBerßaupt nicßt mitgezäßß.

1782 zaßtte man 87 ©tuBengenoffm, Woüon
31 Bewaffnet. Von jefet an erft würbe ein reget*
mäßiges Armatur* unb SJeititär*SJtanueI gefaßt!.
Vis baßin ßatte man einfadj baS Spaupt*SJeanuat
basu benüfet. ©et SriegSrat rügte am 22. April,
Piete Vmget ßätten ficß fälfcßließ als untücßtig ge*
metbet. ©ie ©djutbigen mußten 5 u Vuße Bezaßten.
©ie AuStüftung bet Unbemittelten unb VetgeltS*
tagten („bie Spab unb G5ut ben ©elten batgefdjlagen"
butcß bie ©efellfcßaft wutbe nun üom diät anSbtücf*
ließ befoßlen.

1783 waten 88 ©tubengenoffen, baüon 34 be*

waffnet; 1784 üon 88 ©tubengenoffen 39 bewaffnet,
©uteß einen SiatSzettel biefeS SaßteS wutben bie

©tubiofi üon ben SBaffeitmufterungen befreit, ©te
Saht bex ©tubengenoffen flieg üon 89 im Saßte
1785 auf 92 (1786-87), auf 98 (1788), ging 1789

auf 96 zutüd, flieg bann wiebet auf (1790) 97,
(1791) 98, (1792) 99 unb etteidjte ben ßödjfteu
©tanb mit 100 im Saßre 1793. Sn ben beiben fol*
genben Saßten ging fie auf 99 zutüd, etteießte
1796 nocßmatS 100 unb bettug im Saßre üot ber
Umwätzung (1797) 96. ©ie Baßl bet Vewaffnetett
bewegte ficß in biefen Saßten swifcßen 34 nnb 40.

©ie Atmatut*9teüifionen waren ber tefete, be*

feßeibene Steft beS AuSzügerwefenS unb ber miß*
tärifeßen Vetpflidjtungen bet ©efellfdiaft. Stadj ber
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und Studiosi 15, Untüchtige 3, krank 2, stadt- oder
landesabwesend 21, unbewehrt keiner. Auffällig ist
der Unterschied gegen das Vorjahr, Man hatte
vorher die Geistlichen und die Untauglichen offenbar
überhaupt nicht mitgezählt.

1782 zählte man 87 Stubengenofsen, wovon
31 bewaffnet. Bon jetzt an erst wurde ein
regelmäßiges Armatur- und Militär-Manuel geführt.
Bis dahin hatte man einfach das Haupt-Manual
dazu benützt. Der Kriegsrat rügte am 22. April,
viele Burger hätten sich fälschlich als untüchtig
gemeldet. Die Schuldigen mußten 5 M Buße bezahlen.
Die Ausrüstung der Unbemittelten und Vergelts-
tagten („die Hab und Gut den Gelten dargeschlagen"
durch die Gesellschaft wurde nun vom Rat ausdrücklich

befohlen.
1783 waren 88 Stubengenofsen, davon 34

bewaffnet: 1784 von 88 Stubengenofsen 39 bewaffnet.
Durch einen Ratszettel dieses Jahres wurden die

Studiosi von den Waffenmusterungen befreit. Die
Zahl der Stubengenossen stieg von 89 im Jahre
1785 auf 92 (1786-87), auf 98 (1788), ging 1789

auf 96 zurück, stieg dann wieder aus (1799) 97,
(1791) 98, (1792) 99 und erreichte den höchste,!

Stand mit 100 im Jahre 1793. In den beiden
folgenden Jahren ging sie auf 99 zurück, erreichte
1796 nochmals 100 und betrug im Jahre vor der
Umwälzung (1797) 96. Die Zahl der Bewaffneten
bewegte sich in diefen Jahren zwischen 34 und 40,

Die Armatur-Revisionen waren der letzte,
bescheidene Rest des Auszügerwesens und der
militärischen Verpflichtungen der Gesellschaft. Nach der
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fiansöfifcßen Snüafion üetfcßwanbeu fie üöllig. ©aS
SteiSgelb, beffen gefefeßcßet Veftanb für bie ©efelt*
fcßaft 252 Sronen Betrug, wat feßon 1793 üon ber

Stegierung freigegeben worben.

©a£ <§)0t bet alten Beit.

Scadj bem ©turse ber aßen Sftegierung ßieß
bas Votgefefetenbott Seine etfte ©ifeung im Bunft*
ßauSe am 27. SJtätz 1798. ©ie SBotte „Fteißeit"
unb „©leicßßeit" wutben an ben Slnfang beS Vroto*
folls gefefet. ©ie „Spetten" waten oetfdjwuitben,
es gab nut nocß „Vurger". Bunt Beicßeit ber ©leid)*
ßeit erßießen bte ©tubenmeifter zum etftm SJtai

ißten ©ife neBen bem Obmann. SJcan betiet aucß,
ob bet Umbietet ebenfalls in ben ©aal geßöre,

fanb bann abet, et fotte üoriäufig nocß btaußen
Bleiben, ©er Obmann, bte Vorgefefeten unb fäntt*
ließe Sommiffionen bei ©efelifdjaft zu Saufleuten
befeßtoffen bann, ißre Aemter in bie Spättbe bet
©tubengenoffen zutüdzugeben. ein Votttag batüber
wutbe Betaten unb gutgeßeißen. et lautete folgenber*
maßen:

„SBettBefteSJcttbütget unb ©efellfcßaftSgeuoffen!
,,©ie gegenwättigen potitiScßen Vetßäftniffe buxäy
Slnnaßnte ber allgemeinen ßelüetifcßen eonftitution
unb ABänbetung allei ©ewaßen im potitifeßen Facße
maeßett es ben nacß btSßetiget eonftitution UnSerer

utBütgetlicßett (Sefeltfcßaft üott eueß etwäBlten unb
anetfannten OBmann unb Votgefefeten, ferner ben
beiben Vräfibenten unb fäntmtlicßen SJtitgtiebetn
fowoßt bet SBaifen* als bet Spänfetet*eommiffion,
wotuntet fidj aucß bet ©edetmeiftet unb bie ©tuBen*

- 95 -
französischen Invasion verschwanden sie völlig. Das
Reisgeld, dessen gesetzlicher Bestand fur die Gesellschaft

252 Kronen betrug, war schon 1793 von der

Regierung freigegeben worden.

Das Ende der alten Zeit.

Nach dem Sturze der alten Regierung hielt
das Vorgefetztenbott feine erste Sitzung im Zunfthause

am 27. März 1798. Die Worte „Freiheit"
und „Gleichheit" wurden an den Anfang des Protokolls

gesetzt. Die „Herren" waren verschwunden,
es gab nur noch „Bürger", Zum Zeichen der Gleichheit

erhielten die Stubenmeister zum erstm Mal
ihren Sitz neben dem Obmann, Man beriet auch,
ob der Umbieter ebenfalls in den Saal gehöre,
fand dann aber, er solle vorläufig noch draußen
bleiben. Der Obmann, die Borgesetzten und sämtliche

Kommissionen der Gesellschast zu Kaufleuten
beschlossen dann, ihre Aemter in die Hände der
Stubengenofsen zurückzugeben. Ein Vortrag darüber
wurde beraten und gutgeheißen. Er lautete folgendermaßen:

„Wertheste Mitbürger und Gefellschaftsgenossen!
„Die gegenwärtigen politischen Verhältnisse durch
Annahme der allgemeinen helvetischen Constitution
nnd Abänderung aller Gewalten im politischen Fache
machen es den nach bisheriger Constitution Unserer
urbürgerlichm Gesellschaft von Euch erwählten und
anerkannten Obmann und Vorgefetzten, ferner den
beiden Präsidenten und sämmtlichen Mitgliedern
fowohl der Waisen- als der Hänseler-Commission,
worunter sich auch der Seckelmeister und die Stuben-
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meiftet befinben, zut Vflicßt, eucß, wettßefte SJcit*

Bürger unb ©efeßfcßaftSgmoffen aufzuforbern, baS

für bie Bufunft su beStimmenbe VeSorgungS ©iftem
für Unfern ©efellfcßafts Bittet in erwägung zu
zießen uub feftzufefeen. Bu bem enb legen fowoßl
bie Vorgefefeten unb bie ©lieber ber BiSBerigen
SBaiSen* unb Spänfeter*eommifSiott ißre befteibeten
©teilen wiebet in Sßten Scßoß.

„Stießt oßtte Siüßtung gefcßießt biefe Stiebet*
legung. Sie wettßefte SJtitbütger unb ©efellfcßafts*
genoffen ßaben bis baßin itt UttS bie Vätet bet
©efelifdjaft unb Vefotget Unferer gefetlfcßaftticßm
Sfngetegenßetten geeßrt unb gefcßäfet.

„Sßt Buttauen wat gtoß unb oetbient UnSet
aßet ©auf. et ift um So befto tetnet, ba berfetbe
butcß feitt Vewußtfein einanbet wibetftrebenber ©e*
ftttitungen gettübt witb. SBit fucßten in Unften
Stellen Unfte Vfließt zu tßun unb ©uteS zu Wirten,
roaS roir üermoeßten; aber SJtenfcßen bleiben oft
bei ißren beften VorSäfeett immer etngefcßrättft, unb
fo ßoffen SBir in biefer Spinfießt auf Scßonung
unfrei unwiltfütfießen ScbWäcßen unb Unüott*
fommettßeiten.

„Saffen wit uns, wettßefte SJritbürger unb
StuBengenoffen, iu altem Unferm VetBaßen ringe*
benf fepn, was Unfte jefeige altgemeine ßetüetifcße
eonftitution jebem anS Spetz bringt, unb fotcfjeS

auf Unfte gefeltfcBaftltcße Vetfaffung Sowie bis baßin
aud) jefet unb füt bie Bufunft auwenben.

„©et Vütger ift gegen baS Vaterfanb, feine
Familie uttb bie Vebrättgtett pftteßtig. 6r üftegt
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meister befinden, zur Pflicht, Euch, wertheste
Mitbürger und Gefellschaftsgenossen aufzufordern, das
für die Zukunft zu bestimmende Besorgungs Sistem
für Unsern Gesellschafts Zirkel in Erwägung zu
ziehen und festzusetzen. Zu dem End legen sowohl
die Vorgesetzten und die Glieder der bisherigen
Waisen- und Hänseler-Commission ihre bekleideten
Stellen wieder in Jhren Schoß.

„Nicht ohne Rührung geschieht diese Niederlegung.

Sie wertheste Mitbürger und Gesellschafts-
genossen haben bis dahin in Uns die Väter der
Gesellschaft und Beforger Unserer gesellschaftlichm
Angelegenheiten geehrt und geschätzt.

„Ihr Zutrauen war groß und verdient Unser
aller Dank. Er ist um so desto reiner, da derselbe
durch kein Bewußtsein einander widerstrebender
Gesinnungen getrübt wird. Wir suchten in Unsren
Stellen Unsre Pflicht zu thun und Gutes zu wirken,
was wir vermochten: aber Mmschen bleiben oft
bei ihrm besten Vorsätzen immer eingeschränkt, und
so hoffen Wir in dieser Hinsicht auf Schonung
unsrer unwillkürlichen Schwächen und
UnVollkommenheiten,

„Lassen wir uns, wertheste Mitbürger und
Stubengenossen, in allem Unserm Verhalten eingedenk

sehn, was Unsre jetzige allgemeine helvetische
Constitution jedem ans Herz dringt, und solches

auf Unsre gesellschaftliche Verfaffnng sowie bis dahin
auch jetzt und für die Zukunft anwenden.

„Der Bürger ist gegen das Vaterland, feine
Familie und die Bedrängten vflichtig. Er pflegt
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Fteuttbfcßaft, opfert ißt abet feine feinet Obliegen*
Beiteu.

,,©o laßt uns Vruber fetjn unter einanber zut
Vflicßtetfüttung als Staatsbürger unb in unferm
engeren Streife als ©efettfcßafter; Vruber fepn unter
einanber zut Verbreitung unb Veförberung jeber
Vüiger*Sugenb, unb befonberS nacß bem Swede
unferer Stiftung zur Spütfe unb üaterlänbifdjen er*
zießung bet üerwaiften Sugenb, zut erleicßterung
unb Unterftüfeung bet Vebrängten unb Seibenben
untet uns. ©ann o bann Fteunbe uttb Vtübet
werben wir audj in biefem Birfet bem Vatertanbe
nnb unfetet eonftitution ©müge tßun.

Sig. emanuel Sauterburg, Scotat,
ab interim Stubenfcßretber."

©o betonte ber AbbanfungSüortrag üor altem
bie Vrüberticßfeit. Am ©rofeett Votte Dom 29. SJcärz

1798 würbe er üorgetefen. ©er Obmann, Vurger
Obrtft SJcutacß, üerfünbete bann ben Stüdtritt aller
Vorgefefeten. ©aS Vott befcßtofe, bie Baßt ber Vor*
geiefeten fotte 25 Meißen, bie SBatfettfotitmiffioit üont
©roßen Vott gewäßtt werben, unb eine befonbete
Sommiffion folle alle Snftruftionen bet neuen Beit
anpaffen, ©ann fcßtitt man zut SBaßl bet neuen
IBotgefefeten. es wutben gewäßtt bie Vütget:

1. OBmann SJcutacß (©aBtiel, OBrift, ©tiftS*
feßaffnet).

2. S8aifenfommiffionS*Vtäfibent Sfcßiffeti (Ftanz
Anton, Spptm.).

3. SpänfetetfommiffionS*Vräfibent ©anfing (Soß.
©am., SJleffetfcßmieb).
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Freundschaft, opfert ihr aber keine seiner Obliegenheiten,

„So laßt uns Brüder seyn unter einander zur
Pflichterfüllung als Staatsbürger und in unserm
engeren Kreise als Gesellschafter: Brüder seyn unter
einander zur Verbreitung und Beförderung jeder
Bürger-Tugend, und besonders nach dem Zwecke

unferer Stiftung zur Hülfe und vaterländischen
Erziehung der verwaisten Jugend, zur Erleichterung
und Unterstützung der Bedrängten und Leidenden
unter uns. Dann o dann Freunde und Brüder
werden wir auch in diesem Zirkel dem Baterlande
und unserer Constitution Genüge thun,

Sig, Emanuel Lauterburg, Notar,
ad interim Stubenschreiber,"

So betonte der Abdankungsvortrag vor allem
die Brüderlichkeit, Am Grofzen Botte vom 29. März
1798 wurde er vorgelesen. Der Obmann, Bürger
Obrist Mutach, verkündete dann den Rücktritt aller
Borgesetzten. Das Bott beschloß, die Zahl der
Vorgesetzten solle 25 bleiben, die Waismkommissionvom
Großen Bott gewählt werdm, und eine besondere

Kommission solle alle Instruktionen der neum Zeit
anpassen. Dann schritt man zur Wahl der neum
Vorgesetzten. Es wurden gewählt die Bürger:

1. Obmann Mutach (Gabriel, Obrist,
Stiftsschaffner).

2. Waisenkommissions-Präsident Tschiffeli (Franz
Anton, Hptm.).

3. Hänselerkommissions-Präsident Ganting (Joh.
Sam., Messerschmied).
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4. SedelmeiSter SJtoiell (Vernß. Stiftaus, ©alz*

BucßBaßer).

Vorgefefete:
5. ©aubatb, Oberforftner (Ftanz SpietontjmuS).
6. SaStßofet, Sufetüetwaltet (©ottlieb emanuetj.
7. Sautetbutg, SBagmeiftet (Sacob emanuel).
8. ©aubatb, Vucßfüßtet ({Rubolf ©abriet, tl798).
9. SJtotefl, Apotßefer (eart Friebridj).

10. Sperrmann, Vroüifor (Soßaitn Siubolf).
11. ©cßeurmeifter, Spafnet (Abraßam ©amuel).
12. SJcutacß, SriegSratSfeßreiber (©igmunb Stubolf).
13. Saftßofer, SanitätStatSfdjretbet (©ottfieB Stub.*.
14. Scßneibet, Operator (emanuel).
15. ©cßneiber, SBetfmeiftei (Subwig Fttebticß).
16. SJcutacß, Sägetßauptmanit (Eail Subwig).
17. SBilßelmi, Spauptmann (ABtaßain SiubolS).
18. SJcutacß, alt Sanbüogt üon Seuzbutg (©abttel).
19. ©aubatb, Opetatot (Franz emanuel).
20. Sautetbutg, Scegotiant, äßet (emanuel).
21. ©eSgouttes, Scegotiant, Vatei (©amuel Anbteas/.
22. ©tunei, Dbrift (©aüib, alt SBaifen*Obmann).
23. Stobt, alt Sanbüogt üon SteuS (Anton emanuel).
24. Stobt, alt Sanbüogt üon Sracßfetwalb (©antel

©amuel).
25. SJcutacß, SJcajot (ABtaßam Ftiebtidj).

Alle Bis auj btei waten Scßon BiSßer Votgefeßte
gewefen unb wutben einfacß wiebergewäßß. ©te
btei SJeuwaßten waten ergänzungen. ©ie Bettafm
Sägetßauptmann SJcutacß, Spauptmann SBilßelmi unb
SautetButg, ben Slegotianten. ©ie Sieißenfolge wat
cßataftetiftifdj- ©ie tidjtete ficß wobt nacß bex ©tim*
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4. Seckelmeister Morell (Bernh, Niklaus,

Satzbuchhalter).

Vorgesetzte:
5. Gaudard, Obersorstner (Franz Hieronymus).
6. Kasthofer, Jnselverwalter (Gottlieb Emanuel).
7. Lauterburg, Wagmeister (Jacob Emanuel).
8. Gaudard, Buchführer (Rudolf Gabriel, 51798).
9. Morell, Apotheker (Carl Friedrich).

19. Herrmann, Provisor (Johann Rudolf).
11. Scheurmeister, Hafner (Abraham Samuel).
12. Mutach, Kriegsratsschreiber (Sigmund Rudolf).
13. Kasthofer, Sanitätsratsschreiber (Gottlieb Rud.).
14. Schneider, Operator (Emanuel).
15. Schneider, Werkmeister (Ludwig Friedrich).
16. Mutach, Jägerhauptmann (Carl Ludwig).
17. Wilhelmi, Hauptmann (Abraham Rudolf).
18. Mutach, alt Landvogt von Lenzburg (GabrieN.
19. Gaudard, Operator (Franz Emanuel).
29. Lauterburg, Negotiant, älter (Emanuel).
21. Desgouttes, Negotiant, Bater (Samuel Andreas).
22. Gruner, Obrist (David, alt Waisen-Obmann).
23. Rodt, alt Landvogt von Neus (Anton Emanuel).
24. Rodt, alt Landvogt von Trachselwald (Daniel

Samuel),
25. Mutach, Major (Abraham Friedrich).

Alle bis auf drei waren schon bisher Vorgesetzte
gewefen und wurden einfach wiedergewählt. Die
drei Neuwahlen waren Ergänzungen. Sie betrafen
Jägerhauptmann Mutach, Hauptmann Wilhelmi und
Lauterburg, den Negotianten. Die Reihenfolge war
charakteristisch. Sie richtete fich wohl nach der Stim-
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menzaßl. einige Vattiziei rüdten an ben Scßluß,
unb baS „Von" üerfcßwanb. Sm ganzen aber be*

wies baS ©roße Vott, bah eS unter ben neuen
Verßäßniffen im Staate bod) ben aßen Vraucß
in ber Seitung ber ©efellfcßaft beibeßalten wollte.

eBenfo würben bie elf SJcitgtieber ber SBaifen*
fommiffion, bie fünf bex Spänfefetfommiffion unb
alte Veamten beftätigt. ©aS gteicße ©roße Vott
befcßtoß, bie üon Stubengmoffen bet ©efelifdjaft
üotgefcßoffenett üetzinSließen ©eiber feien auf Stn*

melbung zutüdzuzaßlen. Füt ben im Saufe bes

SaBteS üetftorbenen Vucßfüßrer ©aubatb würbe
Vurger ©aBriet Furer, Scegotiant, als Votgefefetet
gewäßtt.

©ie Situlatuten: „Spocßgeacßter Sperr" füt ben

Dßmann, oB et SJcitglieb beS Steinen StateS fei obet
nicßt, „Spocßgeeßrter Sperr" für bie ©efellfcßafts*
.genoffeu Dom State bet CC unb „SBoßlgeeßttet
Spett" füt bie übrigen fielen 1798 baßin, unb alte
fließen bloß „Vurger", wenn aucß biefer Vraucß
nicßt einmal bie ganze Beit bet Spetbetif ßinbutd)
bauexte.

SBaS ficß zu Veginn bet Spelüetif im ©efelt*
fcßaftSfaal zu ben Saufteuten abfpieße, wat Bebeut*

fam. ©ie ©efettfeßaft ßatte als foleße ja ,nur febr
geringe potitifeße fRecßte geßaBt, beten Aufßörm
faum fpür&ar mar. Aber Sie war nun nicßt meßr
ein Seit ber regierenben VürgerScßaft, ber ßerr*
fcBenben Ariftofratie. $n ißrem Snnern fietm bie
Unterfcßiebe zwifeßen ben Sperren, ben regiments*
fctfjigen Stubengenoffen unb ben ewigen einwoßnern
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menzahl. Einige Patrizier rückten an den Schluß,
und das „Bon" verschwand. Jm ganzen aber
bewies das Große Bott, daß es unter den neuen
Verhältnissen im Staate doch den alten Brauch
in der Leitung der Gesellschaft beibehalten wollte.

Ebenso wurdm die elf Mitglieder der
Waisenkommission, die fünf der Hänselerkommission und
alle Beamten bestätigt. Das gleiche Große Bott
beschloß, die von Stubengmossen der Gesellschaft
vorgeschossenen verzinslichen Gelder seien aus
Anmeldung zurückzuzahlen. Für den im Laufe des

Jahres verstorbenen Buchführer Gaudard wurde
Bürger Gabriel Furer, Negotiant, als Vorgesetzter
gewählt.

Die Titulaturen: „Hochgeachter Herr" sür den

Obmann, ob er Mitglied des Kleinen Rates sei oder

nicht, „Hochgeehrter Herr" für die Gesellschafts-
.genossm vom Rate der lüO und „Wohlgeehrter
Herr" für die übrigen fielen 1798 dahin, und alle
hießen bloß „Bürger", wmn auch diefer Brauch
nicht einmal die ganze Zeit der Helvetik hindurch
dauerte.

Was sich zu Beginn der Helvetik im
Gesellschaftssaal zu den Kaufleuten abspielte, war bedeutsam.

Die Gesellschaft hatte als folche ja,nur fehr
geringe politische Rechte gehabt, deren Aufhören
kaum spürbar war. Aber sie war nun nicht mehr
ein Teil der regiermdm Bürgerschaft, der
herrschenden Aristokratie. Jn ihrem Innern fielen die
Unterschiede zwischen den Herren, den regiments-
Zähigen Stubengmossen und den Ewigen Einwohnern
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baßin. Sie beftanb nut nocß aus gleicßberecßtigtm
©liebem, ©ie „Freißeiten" unb Vriüitegien bet
SpanbelSpotizei mußten üerfcßwinben. ©atan änbetten
aucß bie anbettßalb Saßtseßnte ber ariftoftatifcßm
Sieftauiation nicßts. AtS bann ber lefete ©tanz beS

ftabtBurgettidjen SperrentumS erlofdjen war, blieb
bod) bie Spauptettungenfcßaft bet Spetüetif: man
wußte wiebet, was bet etfte Antaß zur ©efellfcßafts*
grünbung gewefen war unb ißr aucß für bie Bufunft
©afeinSberecßtigung gab: bie Auffaffung bet ©efelt*
fcßaft als einet gtoßen Familie, bie baS etbe ber

Vätet tteu zu üetwalten unb zut etzießung ber

Sugenb unb zur Untetftüfeung ißtet notleibenben
obet bebrättgtett ©liebet zu üerwenben ßat. ©er ©eift
jenet Beit, Steue im Snnern gepaart mit SBeit*

ßerzigfeit nacß außen, möge immer walten im ©efett*
fcßaftsßaufe zu ben Saufteuten.
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dahin, Sie bestand nur noch aus gleichberechtigten
Gliedern. Die „Freiheiten" und Privilegien der

Handelspolizei mußten verschwinden. Daran änderten
auch die anderthalb Jahrzehnte der aristokratischen
Restauration nichts. Als dann der letzte Glanz des

stadtburgerlichen Herrentums erloschen war, blieb
doch die Haupterrungenschaft der Helvetik: man
wußte wieder, was der erste Anlaß zur Gesellschaftsgründung

gewesen war und ihr auch sür die Zukunft
Daseinsberechtigung gab: die Auffassung der Gesellschaft

als einer großen Familie, die das Erbe der

Mter treu zu verwalten und zur Erziehung der

Jugend und zur Unterstützung ihrer notleidenden
oder bedrängten Glieder zu verwenden hat. Der Geist
jener Zeit, Treue im Innern gepaart mit
Weitherzigkeit nach außen, möge immer walten im
Gesellschaftshause zu den Kauflenten.
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